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Denische Kriegsweihnacht 1940
Politische Gedanken zum Fest.

Kriegszeit ist eiserne Zeit. Wenn ein Volt in einen!
Kampfe um Leben und Zukunft steht, in einem Kampfe, den
ihm fremde Machthaber aufgezwungen haben, weil sie ihm
Freiheit und Entfaltungsmöglichkeit rauben wollten—dann
dürfen die Gedanken aller Volksgenossen nur um ein ein-

' ziges Ziel kreisen: Wie erringen wir den Sieg? Den Sieg,
der künftig alle Versuche unmöglich macht, ein intelligen¬
tes, tüchtiges, fleißiges und in Nöten und Stürmen tausend¬
fach erprobtes Volk in Ketten zu legen.

In dieser Lage befindet sich heute das deutsche Volt.
Plutokratische Machtgier in England und Frankreich hat
gegen Deutschland einen Krieg entfesselt, der uns vernich¬
ten sollte. Daß diese Plutokraten, die da auszogen, um zu
siegen, eine schwere Niederlage nach der anderen einstecken
mußten, hat ihrem Größenwahn noch keine Zügel angelegt.
Umso fester ist die Entschlossenheit des deutschen Volkes, den
— um ein Wort des Führers zu gebrauchen— glorreichsten
Sieg der deutschen Geschichte zu erringen, der die deutsche
Freiheit und die deutsche Zukunft endgültig und für alle
Zeiten sichern wird.

So werden auch in diesem Jahre an den Weihnachts»
seiertagen unsere Gedanken sich mit diesen großen nationa¬
len Di- gen beschäftigen. Wir grüßen unseren Führer, wir
grüßen in heißer Dankbarkeit die tapferen deutschen Solda¬
ten aller Wehrmachtteile, und wir gedenken in Ehrfurcht
derer, die ihr Leben vor dem Feinde ließen, die da starben,
damit Deutschland lebe! Und wir versprechen den Kamera¬
den, die das Ehrenkleid der deutschen Soldaten tragen und
geloben im Gedenken an die Gefallenen, daß die Heimat
sich auch weiterhin der Front würdig erweisen wird und
damit die beste Gewähr für den Endsieg schafft.

Aber sind solcherlei Ueberleo.ungen nicht das Gegenteil
von Weihnachtsgedanken? Ist Weihnacht denn nicht das
Fest des Friedens? Sind Weihnachten und- Krieg nicht
scharfe Gegensätze? Es ist richtig, daß die christliche Weih¬
nachtsbotschaft vom Frieden auf Erden spricht. Aber sie
fügt auch hinzu, daß dieser Friede nur denen gelte, „die
guten Willens sind". Das deutsche Volk darf sich zu den
Menschen guten Willens rechnen. Es will den Frieden
Auch sein Führer will ihn Wie oft hat er nach Frankreich
und England die Friedenshand ausgestreckt! Aber immer
und immer wieder hat man seine Angebote zurückgewiesen.
Weil man da drüben nicht guten Willens war. Weil man
den Krieg wollte. Der Führer hat auch setzt schon ein ge¬
waltiges Sozialprogramm ausgestellt, das verwirklicht wer¬
den ioll. wenn die deutschen Waffen den Sie^ erfochten ha¬
ben Cr will aufbauen, nicht zerstören Aber die Feinde wol¬
len das Gegenteil. So bleibt nichts anderes übrig, als sie
niederzuringen, um den Weg zum friedlichen Neuaufbau
ft eizumachen. Die Freude über den Sieg der Sonne gehört
zum uralten gedanklichen Inhalt des Weihnachtsfestes.
Wenn in dunkler und kalter Winternacht die Kerzen am
Tannenbaum aufflammen, verheißen sie die Wiederkehr der
Sonne nach vielen, vielen Tagen der Finsternis. Ein solcher
Sieg des Lichts wird auch der deutsche Sieg in diesem Krieg
sein. Noch haben wir ihn nicht endgültig errungen, wie auch
der Frühling noch nicht heute oder morgen seinen Einzug
halten wird. Aber daß der Lenz kommen wird mit all sei¬
nen Herrlichkeiten— das ist die frohe Verheißung der Win¬
tersonnenwende. Und ebenso gewiß wird am Ende Vieles
Ringens der deutsche Sieg stehen als Vorbedingung und
Grundlage für eine große deutsche Zukunft, für einen ge¬
rechten und gesicherten Frieden. Dergestalt sind Weihnachts,
gedanken und Kriegsinhalt keine Gegensätze. Freilich nur
für jenen Teil der Kriegführenden, der weiß, daß er für
eine gute Sache kämpft, für eine Sache, für die zu kämp¬
fen sich lohnt. Das ist in diesem Krieg nur die Sache
Deutschlands und seiner Verbündeten.

Zugegeben: Zeiten, in denen weltgeschichtliche Entschei¬
dungen fallen, sind keine behäbia-gemütlichen Zeitläufte.
Es sind — wir sagten es schon— eiserne Zeiten.
Auch die besinnlichen Stunden der Feiertage bekommen in
solchen Zeiten einen neuen Sinn. Aber ist es nicht eine
köstliche Sache, diele Zeiten weltgeschichtlicher Entschei¬
dungen miterleben, ja sogar mitgestalten zu dürfen? Ist es
nicht eine köstliche Sache, zu sehen, wie das Werk öes Füh¬
rers gedeiht wie das namenlose Unrecht, das sich an den
Namen Versailles knüpft, Stück um Stück wieder gutge¬
macht wurde? Wie Großdeutschlandgeschaffen worden ist,
wie deutsche Menschen, die teils Jahrzehnte, teils Jahrhun¬
derte außerhalb des Reiches standen, in die deutschen
Reichsgrenzen und damit in die große deutsche Volks- und
Schicklalsgemeinschaft wieder zurückgeholt worden̂ sind?
Wir wissen, daß alle deutschen Volksgenossen diese Fragen
mit einem lauten „Ja " beantworten und daß sie unter dem
brennenden Lichterbaum in dankbarer Freude der weltge¬
schichtlichen Erfolge des Führers gedenken. Es sind keine
behäbig-gemütlichen Zeitläufte, aber es ist eine große und
damit eins herrliche Zeit. Es ist nicht nur Sonnenwende,
es ist Zeitenwende Ueberlebte Begrifse sinken mit den
bombardierten und torpedierten enalsichen Schiffen in die
Tiefe. Eine neue Zeit zieht herauf. Und das deutsche Volk
ist stolz daraus, daß sein Führer ihr Wegbereiter ist.

Auch in diesem Kriegssahr werden überall, wo deutsche
Menschen sind, die Lichterbäume brennen und die alten lie¬
ben Lieder erklingen. Und die Gedanken der Volksgenossen
in der Heimat werden draußen sein in löst und West bei

deutscher Großangriff aus Mancheffer
Das größte britische Alurninirirnwerk in Nordschottland schwerstens getroffen

Berlin . 23. Dez. Da» Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

„Die Tätigkeit der Luftwaffe beschrankte sich gestern
tagsüber im allgemeinen aus bewaffnete Aufklärung. Eia
Aufklärungsflugzeug griff das größte britische Aluminium-
werk „Fort William " in Nordschottlan- trotz starker Ilak-
abwehr in kühn geführtem Tiesflug an. Durch Treffer ln
die wichtigsten Anlagen mit nachfolgenden Explosionen
wurde das Werk schwerstens getroffen. .

In der Nacht zum 23. Dezember griffen starke Der-
bände die bedeutenden Industrieanlagen in Manchester mit
großem Erfolg an. Riesige Brandherde ln den Fabrikanla¬
gen und Lagerräumen waren die Folge. Außerdem wur¬
den kriegswichtige Ziele in London, Bristol, Liverpool.
Southampton und Portsmouth und anderen Städten an¬
gegriffen.

Das Verminen britischer Häfen nahm seinen Fortgang.
Feindliche Flugzeuge warfen in der vergangenen Nacht

an wenigen Stellen im westlichen Grenzgebiet eine kleine
Anzahl von Spreng- und Brandbomben. Ls entstand nur
geringer Personen- und unbedeutender Sachschaden an
Wohnhäusern.

Jagdflieger schossen gestern ein feindliches Flugzeug och.
Lin eigenes Flugzeug ist nicht zurückgekehrk.

Beim Angriff auf das Aluminlumwerk Fort William
zeichnete sich die Besatzung eines Aufklärungsflugzeuges,
Kommandant Oberleutnant Jidorra , Flugzeugführer Leut¬
nant Mündet, Bordfunker Oberfeldwebel Gothe, Bordschützr
Unteroffizier Lemberg besonders aus."

Das brennende Liverpool
Liverpool wurde, wie bereits im OKW-Bericht gemel¬

det, in der Nacht zum Sonntag von starken deutschen
Kampfverbänden angegriffen. Die Wirkung dieses erneu¬
test Großangriffs gegen die wichtigsten britischen Häfen
war besonders heftig. Riesenbrände entstanden in den Dock¬
anlagen und Großspeichern sowie in den Tanklagern von
Birkenhead. Zahlreiche Explosionen mit hohen Stichflam¬
men wurden von unseren Besatzungen beobachtet. Der
Lichtschein des brennenden Liverpooi konnte noch bis aus
eine Entfernung von mehr als 200 Kilometer wahrgenom¬
men werden.

Die neuen deutschen Großangriffe haben dem britischen
Jnformationsministerium sichtlich den Atem verschlagen. Der
britische Rundfunk kann nicht umhin festzustellen, daß die
letzten deutschen Angriffe auf englisches Gebiet „einen be¬
trächtlichen Umfang" gehabt und fast die ganze Nacht hin¬
durch gedauert hätten. In der Hauptsache hätten sie sich auf
Livervool  und das Gebiet des Flusies Merscy erstreckt,

wo großer Schaden angerichtet worden sei. Eine „melye von
Bränden" sei ausgebrochen, und sehr viele Handelshäuser
seien zerstört oder beschädigt worden. Die Brände habe man
allerdings„zum Teil" schnell löschen können- Auch im Stadt¬
gebiet von London  seien im Laufe der Nacht Bomben ge¬
fallen. die Schaden„an Häusern" angerichtet hätten. Auch
der Bericht des Luftfahrtministeriums und des Ministeriums
für die innere Sicherheit muß zugeben, daß die Tätigkeit der
feindlichen Luftstreitkräfte gegen Liverpool und die Ufer de«
Mersey„in bedeutendem Umfang" erfolgten und bis in di,
frühen Morgenstunden fortgesetzt wurde.

„Rückkehr zur Blitzkriegiechmk"
Der United Preß-Korrespondent Rüssel berichtet au»

London, daß deutsche Flugzeuge den Nordwesten, den Nor¬
den und den Nordosten Englands sowie die Midlands ange¬
griffen haben, nachdem sie während der Nacht Liverpool
und das Gebiet des Mersey-Flusses stundenlang„in Rück¬
kehr zur Vlitzkriegtechnik" bombardiert hätten. Es sei klar
geworden, daß die Deutschen totale Zerstörungsiaktiken
längs des Mersey-Flusses anwandten. Sie konzentrierten
den Angriff auf Liverpool, um die Docks zu zerstören Der
Angriff auf Liverpool habe viele Stunden gedauert. Zahl¬
reiche„Geschäfte seien durch unaufhdrltchen stiegen von
Spreng, und Brandbomben zerstört worden".

Nach einer schwedischen Meldung müssen die englischen
Masonit-Fabriken ohne Unterbrechung Weiterarbeiten. In
diesen Fabriken würden nämlich aus Zuckerrohr Ersatz-
scheiben  für die unzähligen, durch deutsche Bomben zer¬
störten Fensterscheiben hergestellt. Diese Maßnahme iei not¬
wendig gewesen, um nur einigermaßen ein gleiches Tempo
mit den deutschen Bomben Hanen zu können, die unaufhör¬
lich die Fensterscheiben der britischen Hauptstadt und ande¬
rer Städte zertrümmerten.

Halifax maß gehen!
Eden britischer Außenminister.

Stockholm, 23. Dez. Einer Mitteilung des Londoner
Außenministeriums zufolge ist Lord Halifax, der bisherig,
Außenminister im Kabinett Churchill, zum Botschafter in
den Bereinigten Staaten von Nordamerika ernannt wor¬
den. Den Platz von Halifax im Kabinett wird der gleichen
Mitteilung gemäß der bisherige kriegsministsr Eden ein¬
nehmen.

Als Kriegsminister tritt David Margesson, der parla-
mentarischer Sekretär des Schatzamtes und Haupteinpeit¬
scher der konservativen Partei war, in das Kabinett ein.
Lord Cranborne,  der Dominienminister, wurde zum
Peer erhoben, um das Amt als Sprecher der Regierung,
die bisher von Halifax im Oberhaus vertreten wurde, zuübernehmen.

Englischer Hilfskreuzer versenkt
Weitere Gegenangriffe an der griechischen Front

Rom, 23. Dez. Der italienische Wehrmachtsberichthat
folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: In
der Grenzzone der Lyrenaikaist  die Lage unverändert.
Bombenangriffe aus einen vorgeschobenen feindlichen Stütz¬
punkt sowie Angriffe gegen feindliche Panzerwagen wur¬
den von unserer Luftwaffe wiederholt.

Lin Torpedo-Flugzeug hat einen englischen Hilfskreu¬
zer getroffen und versenkt.

Der Feind hat einige Zentren Libyens bombardierk;
ein Toter und drei Verwundete.

An der griechischen  Front wurden feindliche An¬
griffe durch unsere Gegenangriffe zurückgewiesen. Wir ha¬
ben dem Feind beträchtliche Verluste zuaefügt und automa-
tische Waffen erbeutet. Jagdformationen baden im kampi
mit neun Flugzeugen vom Blenheim -Typ vrei avgebyopen.

In ONasrika  wurden feindliche kraitwaoen und

Stellungen in einer Ortschaft des Oberen Sudei-.rs vonroar-
diert.

Während ebne, feindlichen Luftangriffs gegen da»
Gebiet des Mutterlandes wurden in der Nacht vom 21. ans
22. auch einige Bomben auf die Lcumne von Venedig ab-
geworfen » die weder Personen - noch Sachschaden an- 'ch-
telen."

*

Graziani berichtet dem Duce.
Marschall Graziani hat dem Duce einen ausführlichen

Bericht über die Kampfhandlungen zwischen Sidi Barani
und Bardia übersandt, der zunächst die durch die völlig,
Wasserarmut des Kampfgebietes verursachten ungeheuren
SDwierigkeiten in der Frage des Nachschubs schildert.
Dieser Umstand machte auch eine sofortige Fortsetzung der
italienischen Offensive nach der Einnahme von Sidi Barani
unmöglich, da .zunächst eine Wasserleitung von 120 Kilo¬

oen oeuischen Soldaten. Und die da vrautzen weroen ihrer
Lieben in der Heimat gedenken Und die Heimat wird glück¬
lich sein, daß sie im Schutze der deutschen Wehrmacht Weih¬
nachten feiern darf, Vas inntasie und darum deutscheste
der großen christlichen Feste. Wie anders hatten es sich
die vorgestellt, die diesen Krieg inszenierten! Die Ver¬
nichtung Deutschlands  war ihr Ziel. Not und
Elend wollten sie über Deutschland bringen, die Zeiten, da
das deutsche Volk in den Sklavenketten von Versailles
schmachtete, wollten sie zurückführen. . . Was wären es für
traurige Weihnachten geworden, wenn sie auch nur einen
Bruchteil dessen erreicht hätten, was sie sich als Ziel ge¬
setzt hätten. Aber dank der Schlagkraft der deutschen Waf¬
fen haben sie nichts erreicht und es steht längst fest, daß
der deutschen Sache der Endsieg gehören wird Die deut¬
sche Fahne weht am Nordkap und an den Pyrenäen» am
AUon'ik und drüben im Ollen wo einst polnisches Gebiet

war. Wir feiern unser Wethnachtsfest in Dankbarkeit und
Vertrauen zu Führer und Wehrmacht, die uns einen Frie¬
den der Ehre und der Ehrlichkeit, einen deutschen  Frie¬
den heraufführen werden. Den aber kann es erst geben,
wenn kein England, keine britische Plutokratenschichtmehr
in Europa etwas zu sagen hat.

Wenn wir also nach der kurzen Ruhepause dieser
Feiertage, in denen wir mit doppeltem Dank unserer
Frontkämpfer draußen gedenken, wieder aus unsere Ar¬
beitsposten gehen, dann mit dem stillen, aber unerbittlich
Harken Entschluß: es gibt keinen unter uns. Mann oder
Frau, der nicht an seinem Posten in seinem kleinen Ar¬
beitskreis mitwirkt an dem großen Endsiege über den bri-
ischen Staaten- und Menschheitsfeind England! Nur lg er¬

kämpfen wir alle miteinander den Da u e r f r I ede n, der
die größte Tat in Adolf Hitlers einzigartigem Leben sein
wird!



Nur Vlutokraren kommeu auf solche Idee«!
Ein instinktloser und törichter Versuch Churchills «das italienische Bott vom Duce zu trennen — Bezeichnende

Eingeständnis der englischen Schwache — Bomden und Torpedos « erden die Antwort sein

Berlin , 24. Dez. (Eig . Funkmeldung .) Churchill , der
Haupteinpeitscher dieses Krieges um den englischen Weltbe¬
herrschungsanspruch , setzte seiner Dummheit und Dreistigkeit
am Montag abend die Krone auf , indem er in einer Rund¬
funkansprache den lächerlichen Versuch unternahm , das italie¬
nische Volk bom Duce zu trennen . Es mutz verzweifelt
schlimm stehen um die Londoner Kriegsverbrecher , wenn der
Plntokratenhänptling seine Zuflucht nimmt zu den gleichen
törichten und wirklichkeitsfremden Methoden , mit denen Eng¬
land bereits Schiffüruch erlitten hat . Aber ein Ertrinkender
greift nach jedem Strohhalm.

Heuchlerisch biedert sich Churchill beim italienischen Volk
als „alter Freund " an und schleudert gleichzeitig die infamsten
Anwürfe und Verleumdungen gegen den Begründer des fa¬
schistischen Imperiums . Völlig instinktlos und unbelehrbar
wiederholt W. C. jenes plumpe Manöver , das Chamberlain
mit seiner Kriegsbrandrede am 3. September 1939 begann , als
England noch nicht wußte , datz der Führer und das deutsche
Volk eine Einheit bilden , die nicht zu lösen ist. Ohne Ver¬
ständnis für die Volkspsyche eines autoritären Staates , aber
auch ohne Sinn für , die Lebensforderungen eines Volkes, das
von deni Willen beseelt ist. sein sämtliches und völkisches Leben
ohne englische Aufsicht und Begutachtung gestalten zu können,
verfällt Churchill in den gleichen Fehler . Unfähig , wirkliche
historische Größe und das Ausmaß einer sittlichen Persönlich¬
keit zu begreifen , kläfft dieser Köter aus weiter Ferne einen
Manu an , der seine ganze Kraft eingesetzt, um Europa und
die Welt von der britischen Bevormundung frei zu machen.
Churchill zegit wieder einmal , daß er nichts anderes ist als
ein ganz kleiner, armseliger Plutokrat , dessen Gefährlichkeit
gerade in der Enge seines Horizontes und der, Verstocktheit
seines Charakters besteht.

„Ich sage euch, was die Diplomaten Worte großer Wahr¬
heit und großen Respekts nennen ". Mit diesen gleißnerischen
Phrasen begann der Kriegsverbrecher seinen „dramatischen
Appell an die italienische Nation , Mussolini zu- verlaßen ", —
wie Reuter den lachhaften Erguß bezeichnet. „Wir befinden
uns im Kriege — dies ist ein sehr merkwürdiger und schreck¬
licher Gedanke. Wer hätte je sich vorstellen können, daß die
britische und die italienische Flotte und die italienische Nation
versuchen würden , einander - zu vernichten . Wir sind immer
Freunde gewesen. Wir waren die Vorkämpfer des italienischen
Risorgimento . Die ganze große Bewegung für die Einigung
der italienischen Nation , die das 19. Jahrhundert erleuchtete,
wurde vom britischen Parlament und der britischen Oeffent-
lichkeit unterstützt und gefördert ." Mit solchen sentimentalen
und verlogenen Geklingel hofft der Erzlügner bei dem faschi¬
stischen Volk Eindruck zu machen. Dabei weiß jeder einzelne
Italiener viel zu genau , daß das Gegenteil der Fall war.

Niemand anders als England stellte sich den Einigungs¬
bestrebungen der europäischen Völker entgegen . Genau so wie
es der Feind des Deutschen Reiches war von seiner Geburts¬
stunde vom Krieg 1870 an , so stellte es sich den Lebensnotwen-
digkeiten Italiens überall in den Weg . Daher glaubt niemand
in Italien so heuchlerischen Worten wie diesen: „Unsere Väter
und unsere Großväter sehnten sich danach zu erleben , datz all
die kleinen Grenzen in Italien hinweggefegt würden , so datz
das italienische Volk und sein Land einen Ehrenplatz unter
den führenden Mächten ans dem Kontinent einnehmen
könnte ."

Nach diesen unwahrhastigen Freundschaftsüeteuerungen
kommt Churchill endlich auf den Zweck seiner Auslassungen:
„Italiener , ich will euch die Wahrheit sagen. Es ist dies alles
eines Mannes wegen". Das italienische Volk hat nun be¬
stimmt gerade darauf gewartet , sich von seinem Todfeind sagen
zu laßen , datz der Mann , der es zur Größe emporführte , nicht
alles versucht hätte , mit friedlichen Mitteln sein ' Lebensrecht
durchzusetzen. Churchill ist auch nicht in der Lage, nur einen
Beweis dafür anzuführen , daß England zu einem Ausgleich
mit Italien bereit gewesen wäre . Sentimentales Gejammer
über die Tragödie soll Tatsachen verschleiern. Deutlich klingt
durch all seine Phrasen der Zorn und die Wut hindurch , daß
Italien sich dem britischen Joch nicht beugte . Unter dem Deck¬
mantel der Drohung mit „allen Kräften des modernen Fort¬

schritts ", die hinter England ständen, verbirgt sich die bange
Sorge , wenn er fragt : „Warum habt ihr , die ihr unsere guten
Freunde wäret und unsere Brüder hättet sein können, euch
uns auf den Weg gestellt?" Jawohl , als Kanonenfutter wäre
Italien gut gewesen, aber sein Recht wollte dieses England
niemals ihm geben!

„Ein Mann und nur ein Mann allein " stammelt der alte
Kriegsverbrecher wieder von neuem . Er macht dann Mittei¬
lung von einem Briefwechsel mit dem Duce kurz vor dem
italienischen Kriegseintritt . Wenn er geglaubt hat, aus den
von ihm bekanntgegebenen Telegrammen Kapital schlagen zu
können, so ist er allerdings gewaltig im Irrtum . Der Duce er¬
innert nämlich in seiner Antwort an das Fahr 1936, als
England in Genf die Sanktionen gegen Italien in Gang
brachte, und an den „wirklichen und gegenwärtigen Zustand
der ' Knechtschaft, in dem Italien sich in seinem eigenen Meer
befindet ". Der von Churchill mitgeteilte Briefwechsel ist also
nichts anderes als ein Beweis für die absolute Richtigkeit
der Politik Mussolinis . Mit dieser instinktlosen Rede hat sich
Churchill eine außerordentlich starke Blöße gegeben. Für das
deutsche Volk ist ein solch dummdreister „Appell " nichts Neues.
Es hat den von hassenden Emigranten beratenen Londoner
Plutokraten im Laufe des Jahres 1940 die richtige Antwort
gegeben. England ist vom europäischen Kontinent verjagt
worden und für seine Quertreibereien ist jetzt kein Platz mehr.
Das italienische Volk hat die gleiche Antwort bereit , die auf so
blödes Geschwätz allein angebracht ist. In untrennbarer Ver¬
bundenheit , die auf der Politischen, weltanschaulichen und mili¬
tärischen Einheit beruht , werden die beiden Achscnstaaten Len
unverschämten Anpöbeleien des Londoner Kriegsverbrechers
die Tat entgegensetzen. Wie die Machenschaften gegen Deutsch¬
land ihr Ende fanden mit den Niederlagen in Andalsnes und
Namsos , mit der schmählichen Flucht aus Dünkirck>en und dem
völligen Versagen während des Feldzuges in Frai ^ rmch, so
wird auch diesen Verunglimpfungen des italienischenDolkes
und seines Duce eine Antwort erteilt werden , wie sie die Lon¬
doner Schwachköpfe nicht erwarten ! Ein unablässiger HagÄ
von Bomben und die Torpedos deutscher und italienischer U-
Boote i»erden Mister Churchill mundtot machell. Das ist die
einzige Möglichkeit, Kriegsverbrecher seines Schlages davon zu
überzeugen , daß Führung und Volk in einem autoritären
Land zusammenstehen wie ein Mann!

Generalfeldmarschall von Brauchitsch Lei
der Truppe .

Berlin , 23. Dez. (Eig . Funkmeldung .) Der Oberbefehls¬
haber des Heeres , Generalfeldmarschall von Brauchitsch, begab
sich am 23. Dezember in den Westen, wo er, wie auch im Vor¬
jahre , inmitten der Truppe das Weihnachtsfest feiern wird.
Die Ansprache, die Generalfeldmarschall von Brauchitsch an¬
läßlich der Weihnachtsfeier der Truppe an das Heer richtet,
wird am Dienstag den 24. Dezember , von 17.4b—18 Uhr , durch
den Grotzdeutschcn Rundfunk über alle Sender übertragen.
Im Anschluß an die Weihnachtsfeier wird Gcneralfeldkkär-
schall von Brauchitsch verschiedene im Westen liegende Trup¬
penteile aufsuchen.

General Ofhlma wieder Botschafter Japans
in Berlin

Berlin , 23. Dez. (Eig . Funkmeldung .) Der kaiserlich-japa¬
nische Botschafter in Berlin , Kurusu , ist nach Tokio zurück-
berufen worden . An seiner Stelle wurde General Oshima , der
als japanischer Militärattache und später als Botschafter in
Berlin bereits mehrere Jahre tätig war , zum Vertreter des
Kaiserreichs Japan ernannt.

Wirtschastsabmachungenin Bukarest
ratifiziert

Bukarest , 23. Dez. (Eig . Funkmeldung .) Staatssührer
General Antonescu hat das Gesetz unterzeichnet , durch das die
am 4. Dezember in Deutschland getroffene Wirtschaftsabmach»
nng ratifiziert wird.

Meter Länge angelegt , eine Straße gebaut und Locrats-
lager angelegt werden mutzten . Inzwischen fetzte die briti¬
sche Gegenoffensive ein . die die italienische Heeresleitung
angesichts verschiedener Erscheinungen , die sich aus gegne¬
rischer Seite seit etwa 10 Tagen zeigten . In keiner Weile
überraschte.

Angesichts der erdrückenden Uebermacht der in Masjen-
einsatz verwendeten feindlichen Panzerwaffe und bei dem
völligen Fehlen jeder taktischen Anlehnungsmöglichkett in
dem flachen Wüstengelände mußten die italienischen Trup¬
pen dann , wie bekannt , zurückgenommen werden . Dabei ha¬
ben sowohl die nationalen wie die- libyschen Divisionen mit
dem größten Heldenmut gekämpft . !o daß es gelang , den
größten Teil der Truppen in voller Ordnung auf die Fe¬
stung Bardia zurückzuziehen, wo sie den feindlichen Angrif¬
fen noch heute mit Mut und Entschlossenheit Widerstand
leisten. Weiter geht der Bericht auf die Tätigkeit der feind¬
lichen Flotte und der Luftwaffe ein und hebt hervor , daß
die italienischen Flieger durch starke Sandbildun¬
gen  auf den Flugplätzen und lpöter durch außergewöhnlich
starke Regenfälle nicht ihr ganzes Gewicht in die Schiacht
werfen konnten. Abschließend wird festgestellt, daß die
feindlichen Panzerdivisionen 12 Tage nach Beginn der Of¬
fensive — trotz des Geschreis der feindlichen Propaganda —
auf der Stelle treten , dank der Tapferkeit der Soldaten Ita¬
liens , die dem Gegner zu Lande und in der Luft die Stirn
boten und sich schonungslos opferten.

Oer Kampf um Bardia
Vorschußlorbeerenauf ausgebliebenen Erfolg.

Agenzia Stefan ! stellt fest, daß der britische Rundfunk,
dzr schon feit einigen Tagen immer wieder den unmittel¬
bar bevorstehenden Fall des von englischen motorisierten
Kräften angegriffenen Bardia und die Uebergabe der dort
konzentrierten italienischen Truppen Voraussage , sich ge¬
zwungen iehe, wenn auch zähneknirschend, zuzugeben , daß
vieles Unternehmen weit schwieriger sei, als man voraus¬
gesehen habe. So habe der britische Rundfunk am 20. De¬
zember zugegeben, „daß die Hochburg von Bardia sich
außerordentlich tapfer verteidige ". Im Kommeniar dazu
werde behauptet , daß der Fall von Bardia . das von über¬
legenen feindlichen Streitkräften angegriffen werde nur
eine Frage der Zeit sei. Dieser Prophezeiung wurde jedoch
hinzugefügt , daß „die aus Afrika eingehenden Nachrichten
zeigen. Laß die in Bardia eingeschloßenen italienischen
Truppen weiterhin verzweifelt Widerstand leisten". Auch
gestern habe der englische Rundfunk — sogar in seiner
Sendung in Hindustani — zugegeben , daß , obwohl Bardia
seit drei Tagen nahezu eingeschlossen lei, die italienischen
Truppen „aus das hartnäckigste Widerstand leisten". Um
seine Großlprechereien der letzten Tage zu rechtfertigen,
habe der Londoner Rundfunk hinzugefügt , daß „man nicht
darauf gefaßt war , daß die Italiener imstande sein wür¬
den, so wunderbar standzuhalten ".

Ehre, wem Ehre gebührt
Der Londoner Nachrichtendienst hebt besonders hervor,

daß unter den Tausenden von Offizieren , die durch den eng¬
lischen König mit Auszeichnungen bedacht woroen seien,
auch der Herzog von Gloucester , der Befehlshaber der bri¬
tischen Streitkräfts inNamsos  aus dem Norwegen -Krieg,
sowie Paget,  der bei Airdalsnes die britischen Truppen
anführte . seien

„Queen Mary " als Truppentransporter
Es wird gemeldet , daß der 81 253 BRT große Cunard-

dcnnpfer „Queen Mary " , welcher bei Kriegsausbruch nach
Newyork flüchtete, dort lange Monate aufgelegt war , jetzt
Truppentransporte zwischen Australien , Bombay und Ae¬
gypten ausführt . Sein Fassungsvermögen als Truppen¬
transporter soll 6000 Soldaten betragen . Das Schiff ist für
seine jetzige Verwendung umgebaut und mit Tarnanstrich
versehen worden . Seine Bewaffnung besteht nur aus eini¬
gen 15-cm-Gsschützen.

Bsmben auf Zürich!
Für dir englischen Flieger gibt es keime schweizerisch»

Neutralität mehr.
DRV . Gens,  23 . Dez. Noch ist der schweizerische Pro¬

test wegen der Bombardierung von Basel vom briti¬
schen Foreign Ossice unbeantwortet , da zeigt die RAF auss
neue, was sie von solchen diplomatischen Schritten Neutra¬
ler halt. Britische Flugzeuge überflogen am Sonntag abend
erneut schweiz-risches Gebiet und warfen an mehreren
Stellen Bomben. Nach der Grenzstadt Bakel war diesmal
die mitten in der Schweiz gelegene Stadt Zürich das Opfer
des brutalen llebersalls der Churchill-Flieger , die dort ge¬
gen 20.55 Uhr mehrere Sprengbomben und eine große An¬
zahl Brandbomben abwarfen.

Von den vier explodierten Sprengbomben schlug eine in
ein Wohnhaus  ein , das vollständig zerstört
wurde Die Bewohner wurden verschüttet Nach den bis¬
herigen Feststelluncen mußten dort vier Personen mit zum
Teil erheblichen Verletzungen ins Krankenhaus gebracht
werden Weitere Bomben fielen längs der Bahnlinie nach
Altstetten , zerstörten eine Fahrleitung der schweizerischen
Bundesbahnen und beschädigten mehrere Werkstätten . Eine
Brandbombe trat in eine Großqaraqe . Insgesamt wurden
durch den britischen Ueberfali . abgekehen von dem erheb¬
lichen Sachschaden, nicht weniger als 11 Personen verletzt

Auch in Basel und Bern  mußte in der Nacht zum
Montag Fliegeralarm gegeben werden . Die Engländer ha¬
ben damit wieder einmal mit zynischer Offenheit gezeigt,
wie grenzenlos ihre Mißachtung der Neutral ! -
t ä t eines anderen Landes ist. ganz im Sinne der Erklä¬
rung des britischen Arbeitsministers Beoin . der erst am
vergangenen Freitag die bekannte englische Drohung wie¬
derholte : „Es kann keine Neutralität mehr geben."

Schweizer Bahnarbeiter verletzt
Zu dem unter brutalster Mißachtung der schweizerischen

Neutralität durchgesührten britischen Uebersall aus die
Stadt Zürich sind inzwischen weitere Einzelheiten bekannt
geworden . So ist in der Nähe des Güterbahnhofes von
Zürich ein Blindgänger nachträglich explodiert , was meh¬
rere Verletzte zur Folge hatte . Ferner trai aus Zürich die
Meldung ein , daß aus dem Bahnocadukt bei Wipkingen
(Kanton Zürich ) eine britpch ? Sprengbombe explodierte

erade als Arbeiter mit der Reparatur der Fahrleitungen
eschäftigt waren . Nach den bisherigen Feststellungen wur¬

den acht Bahnarbeiter verletzt Die Bahnoerwaltung Kal
einen Bergungszug a» die Stelle des britischen llebersalls
entsandt . Nach Feststellungen aus anderer Quelle sind auch
in der Gecend von Schlieren (Kanton Zürich ) Bomben ab-
c >. ' en morden.

Italienischer Gegenangriff an der
griechischen Front

DNV Rom, 22. Dez. Der italienische Wehrmachtsbe-
richk hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Grenzgebiet der Lyrenaika  beiderseitige Ar-

tilleri-etätlgkeit. Eine unserer Alotleneinhelten beschoß
feindliche motorifierte Abteilungen an der Küste. Lin Tor-
pedoboot schoß ein feindliches Torpedoflugboot ab.

Unsere FiugzeuoabkeiltMgen haben Truppenanfamm-
lungen und meckzanisierke Abteilungen des Feindes heftig
bombardiert. Außerdem baden sie die ganze Nacht hin¬
durch trotz ungünstiger Nitterurgsverhältniffe fortgesetzt
die Kais und sonstigen Anlagen eines vorgeschobenen
feindlichen Stützpunktes angegriffen, wobei Brände ver¬
ursacht wurden.

Der Feind hat einen unserer Luststützpunkte in Trl-
politan '.en bombardiert.

An der griechischen  Front wurde ein feindlicher
Angriff durch unsere Artillerie nrd einen Gegenangriff
zum Stehen gebracht und dem Feind beträchtliche Ver¬
luste zugeführt.

Nährend der Nach) zum 21. Dezember und während
des ganzen darauffoiqsnden Tages haben zahlreiche Vom-
der- und Picchiatelli-Formationen Truppenzusammernie-
Hungen, Straßen , Eisenbahnlinien, Batterien und Stütz¬
punkte, die für die in Gang befindlichen Operationen in
Albanien von Bedeutung sind, wirkungsvoll angegriffen.
In verschiedenen Luslkämpien sind eis felndiich« Flugzevge
vom Glostcr-Typ brennend abgcfchoffcn worden.

Bier eigene Flugzeuge sind nicht zurückaekebrk.
In Ostafrika  die übliche ArtMerielätlgkeik an der

Sudangrenze.
Eine unserer Lristformaiioven hat ln einer Ortschaft

des unteren Sudans  feindliche Truppen wiederholt
bombardiert.

In der Nacht vom 21. zum 22. Dezember haben feind¬
liche Flugzeuge Bomben aus die Stadt Fiume  abgswor-
fen, wobei ein Nrivathaus getroffen und sechs Personen
vm-wundet wurden

Nyvz- ^ miq>y aus der Internierung entflohen
DNB . Bukarest, 23. Dez. Der polnische Warschau

Rydz - Smigly,  der im September 1939 nach Rumänien
geflüchtet war, und der in den letzten Monaten von der
rumänischen Regierung auf Schloß Dragoslaveie bei Cam¬
pul u n g interniert war , ist, wie von amtlicher Seite aus
bestätigt wird, vor zwei Tagen unter Bruch seines Ehrenwor¬
tes entflohen. Man nimmt an, daß Rydz-Smigly entweder
rersucht hat , eins Grenze zu erreichen oder daß er sich nach
Bukarest gewandt und hier in englischen Kreisen Unterschlupf
gesunden hat.

In Bukacester politischen Kreisen hat es starke Aufmerk¬
samkeit erregt, daß die erste Nachricht über das Verschwin¬
den Rydz-Cmiglys r'm englischen  Nachrichtendienst zu
hören war und daß auch Reuter sich von Anfang an wohl
informiert zeigte.

Beförderung von kriegsgefanger ensendangen mit der
Luftpost.

Berlin , 22. Dez. Aus Wunsch werden Kriegsgefangenen¬
sendungen oder Sendungen an deutsche Zivilinternierte im
Ausland an den Postlchaltern zur Beförderung mit der
Luftpost angenommen , wenn durch eine nach einem neu¬
tralen  Land bestehende Luftpostverbindung eine schnel¬
lere Uebermittlung erzielt werden kann Für die Lustbeför-
derunqsstrecke ist der vorgeschrisbene Luftpostzuschlag zu
entrichten.

Mexiko neuen d-uffchfeindliche Filme.
DNB Me -4ko-Smdt . 22 Dez Am Donnerstaa abend

kam es im „Eine Orfeon " zu lebhaften Bratest kund-
a e b i>n a e n . ais ein denffchieindsi'd -r kiedstim tief.
Dies ist bereits das fünffemak innerhalb kurier Zeit , daß
dag Biiblikum " °aen k--tziifme protestierte Al« die Hanvt«
ketzsten-m des Fstmg über die .k)- !nmand sieben, wurden
u. a . sniif „Ried -r mit den Ix ^en die« ist «In istdi-
icber F 'lmI " Als die Bostrei eintrai war das Kino be¬
reits halb geräumt , doch sind einige Verhaftungen erfolgt.
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Viütenwunüer
um

Weihnachten
Vom Wblock;um Tannenbaum
jkrülilingsiauver und Lllliierglanr
in Sen vemsclien Meilinaansftubm

Links:  Die Weihnachtspyramide , wie sie Chodo-
wiecti in seiner Radierung „Der Weihnachtstisch " zeigt.

Rechts:  Der Tannenbaum im Kriagsjahr . Er
wurde irgendwo für dir Unterkunft geschlagen . Der
Tannenbaum als Weihnachtsbaum ist tatsächlich gar

nicht so alt , wie allgemein angenommen wird.

Unten links:  Die früheste bildliche Darstellung des
Weihnachtsbaumes . Sie erfolgte vor 18VÜ in der Zeich¬
nung „Die Bescherung " von Josef Kelbner . — Rechts:
Weihnachten in Alt -Berlin . Der Weihnachtsmarkt auf
dem Gendarmenmarkt . — Darunter:  Weihnachten

in der Unterkunft einer Flakbatterie.

Photo : PK . v. d. Becke (Pr . B . Z.), Nolte/Mauritius.
.Historischer Bilderdienst — M .)
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Erst im vorigen Jahrhundert ist unsere lichter¬
geschmückte. geputzte Wethnachtstanne volkstümlich ge¬
worden . wenn auch bekanntlich der erste Hinweis auf den
geputzten Christbaum bis zum Jahre 1605 nach Strahlung
zurückgeht. An Stelle der Tanne haben andere Bäume
Mitwinter . Jahreswende und Weihnacht geschmückt.

In den isländischen Sagas leuchten in der Julnacht
die Lichter von den Ebereschen, die nach urzeitaltem Brauch
auch mit Aepfeln geschmückt werden . Dann glüht der Jul-
klotz durch die Weihnacht ; an seiner Glut wurden — und

Im 18. Jahrhundert sind vom Harz bis Schlesien,
München und Oesterreich blühende Obstbäume als Weih¬
nachtsbäume weitverbreitet . Schon Monate vor Wcib-
nachten werden die jungen Bäumchen in einen Topf mit
warmem Sand oder lauem Wasser in die Stubenecke ge¬
stellt, damit sie bis zum Fest ihre Blütenzweige bis zur
Stubendecke Hinaufrecken. Dazu wurden Kirsch- und Apfel¬
bäume ebenso verwendet wie Holunder , Flieder und
Schlehdornbüsche und Linden und Pappeln . Diese blühen¬
den und mit Lichtern geschmückten Laubbäumchen standen

damals im Mittelpunkt des Festes , und von den „düsteren
Nadelbäumen " wollte man nichts wissen . Eine Familie,
wetteiferte mit der anderen um den schönsten Blütenbaum,
wird aus Nördlingen berichtet. Bis in unsere Zeit lebendig
geblieben sind ja die Barbarazweiglein , die auch Martins -,
Andreas -, Lucien - oder Nikolauszweige heißen , je nach dem
Tag , an dem sie gepflückt wurden . In Schlesien gingen,
Frauen und Mädchen mit den Blütenzweigen zur Christ -'
mette und ließen diese Blütenwunder weihen.

Von einem einzigartigen Cbristkindelbaum wird im-
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werden heute noch — die Herdfeuer wieder entzündet . Die
älteste urkundliche Erwähnung des „Baumes ", der zum
Festfeuer bei der Geburt des Herrn an die Kirche geliefert
werden muß , stammt aus dem Jahr 1184, und der Schau¬
platz dieses historischen Dokuments ist der Bispinghof b.ei
Ahlen in Westfalen ; ungeklärt ist. ob es sich dabei um Jul-
klotz oder Christbaum nach Straßburger An handelt.

Im Mittelalter bis in unsere Zeit herein stehen Obst¬
bäume an Stelle der weihnachtlichen Nadelbäume . Beson¬
ders der Apfelbaum wurde in alter Zeit (zurückführend
bis zum vorgeschichtlichen Jahreswendbrauch ) als Lebens¬
und Segensbaum verehrt . Legendär sind im Mittelalter
Apfelbäume , die in der Christnacht plötzlich blühend wer¬
den oder Früchte tragen . Darüber erzählt ein Chronist in
den Jahren l426 und 1430 aus den Gegenden von Nürn¬
berg und Bamberg : „Nicht weit von Nürnberg stand ein
wunderbarer Baum . Jährlich in der rauhesten und unan¬
genehmsten Jahreszeit , wenn die Jungfrau der Jung¬
frauen den Sohn Christi gebar , trug er Aepfel von
Daumesdicke . Es pflegten daher jährlich von Nürnberg
und den umliegenden Gegenden mehrere glaubwürdiae
Leute herbeizukommen und die ganze Nacht zu warten , um
die Wahrheit davon zu prüfen . . ."

Im 15. Jahrhundert schmückt man die Stuben aber
auch bereits mit Tannenzweigen . Sebastian Bram er¬
wähnt den Glauben , wer zu Weihnacht keinen grünen
Tannenzweig in sein Haus stecke, der wird das Jahres¬
ende nicht erleben . Während im Elsaß und Erzgebirge
der mit Sternen und Backwerk behängte Tannenzweig die
Zimmerecke schmückt, hing man in Altbayern ganze
Tannenwipfel an der Stubendecke auf . Aus Wacholder-
und Eibenzweigen bestanden die an der Stubendecke auf¬
gehängten Bachl - und Berchtlboschen im Salzburgischen.

MW-
Jahre 1795 aus Nürnberg berichtet, der Wohl das Schönst«
ist. was über die geputzten Laubbäume bekannt wurde . Er
bedeckte mit seinen Zweigen fast die halbe Stubendecke , fix
daß die Leute unter ihm wie in einer Sommerlaube!
standen . Alle Zweige waren überreich geschmückt mit!
Zucker- und Backwerk. Engeln . Puppen . Tieren , vergolde -«,
tem Obst aller Art . Zuckerfiguren des Christkindes , der?
Maria und einer Taube hingen im Mittelpunkt des^
Baumes . Der ganze Baum war mit einem Netz von vielen!
tausend vergoldeten und an Schnüre gereihten Haselnüsse « !
überzogen , und zwischen all diesen „unbeschreiblichen Herr«»,
lichkeiten" leuchtete eine Unmenge Wachslichter wie die'
Sterne am Himmel.

In der Pfalz wurde der Burbaum als Christüaum .'
verwendet und führte daher den Namen „Boßbäm ". Im!
uralten Volksglauben galt die Mistel bei Kelten und Ger- /
manen heilig . Auch die Stechpalme oder der Christdorn!
wird in manchen Ländern vor den Türen in der Weih¬
nachtszeit ausgestellt . Im Hannoverschen gingen Bäcker¬
lehrlinge mit den mit Rauschgold und bunten Bänder « !
geputzten Zweigen der Stechpalme in die Wohnungen der!
Kunden . ^

So ist der Baum in germanischen Landen seit Ur¬
zeiten Schmuck der Feststuben zu Mitwinter und Weih « !
nacht, auch wenn wir meinen , daß keiner dieser Vorgänger
so wundersam strahlt im Lichterglanz wie der Tannen¬
baum . von dem das alte Kinderlied singt , daß er nicht nur
grünt zur Sommerszeit , nein , auch im Winter , wenn es
schneit. Aus der Glut des Julklotzes , dem Immergrün
der Nadelbäume und dem Blütenwunder der Obstbäume
strahlte ihren Zeiten der Glaube an das ewige Weihnachts¬
wunder . Konrad Haumann.



Die deutsche Dorfkirche zur Weihnachtszeit
AuS weihnachtlichen Dichterschauen

Zusammengestellt von Fritz Alfred Zimmer

Unsere Kirche feiert verschiedene Feste, welche zum Herzen
dringen . Man kann sich kaum etwas Lieblicheres denken, als
Pfingsten und kaum etwas Ernsteres u. Heiligeres als Ostern.
Das Traurige und Schwermütige der Karwoche und darauf
Vas Feierliche des Sonntags begleiten uns durchs Leben.
Eines der schönsten Feste feiert die Kirche fast mitten im
Winter , wo beinahe die längsten Nächte und kürzesten Tage
sind, wo die Sonne am schiefsten gegen unsere Gefilde steht
und Schnee alle Fluren deckt: das Fest der Weihnacht . Die
Kirche begeht den Christtag als den Tag der Geburt des Hei¬
landes mit ihrer allergrößten kirchlichen Feier . In vielen
Gegenden Wird schön die Mitternachtsstunde als die Geburts¬
stunde des Herrn mit prangender Nachtseier geheiligt , zu der
die Glocken durch die stille, finstere , winterliche Mitternacht¬
luft laden, zu der die Bewohner mit Lichtern oder auf dun¬
keln, wohlbekannten Pfaden aus schneeigen Bergen an be¬
reiften Wäldern vorbei und durch knarrende Obstgärten zu
der Kirche eilen, aus der die feierlichen Töne kommen, und
die aus der Mitte des in beeiste Bäume gehüllten Dorfes mit
den langen beleuchteten Fenstern emporragt.

Adalbert Stifter (Bergkristall .)

Weihnachten ! —̂ Welch ein Prächtiges Wort ! — Immer
höher türmt sich der Schnee in den Gaffen ; immer länger
Werden die Eiszapfen an den Dachtraufen ; immer schwerer
tauen am Morgen die gefrorenen Fensterscheiben auf ! Ach in
vielen armen Wohnungen tun sie es gar nicht mehr . — Hin¬
ter den meisten Fenstern lugen erwartungsvolle Kindergesich¬
ter hervor . Da und dort liegt auf der Weißen Decke des Pfla¬
sters ein verlorner Tannenzweig . Es wird viel Goldschaum
verkauft , und bedeckte Platten von Eisenblech, die vorbeigetra¬
gen werden, verbreiten einen wundervollen Duft.

Wilhelm Raabe („Die Chronik der Sperlingsgasse ".)

Fürwahr , es muß ein Zauber aus dem lichterglänzenden
Tannenbaum strahlen , ein Zauber , der eine heilige Familien¬
freude weckt. — Die zäheste alte Jungfer wird zur Mutter,
während sie die Christlichter brennen sieht und die Würze der
Nadeln , mit der des Wachsstocks, der Früchte und Süßigkeiten
gemischt, dies unvergleichliche Weihnachtsgedüft , ihr in die
Nase steigt.

Luise von Francois („Die letzte Roüsnbnrger " )

Um Mitternacht ist es, da sehen die lvachenden Schäfer
einen Hellen Stern . Ein seltener Stern ; haben um diese Zeit
Noch keinen solchen gesehen. Er funkelt so stark, daß die Hirten
den Schatten machen aus der Au . Und etliche wollen ge¬
sehen haben , daß andere Sterne des Himmels anfangen zu
wandern gegen den einen hin, daß sie ihn umkreisen. Und da
hebt es an . daß aus dem neuen Sterne weiße Fünklein
sprühen und erdwärts fliegen, erdwärts herab , und bleiben
stehen in den Lüften , und sind es Kinder mit Weißen Flüglein
und güldenem Haar . Und singen liebliche Weisen, dem hohen
Gott zur Ehr ' und den Menschen zum Frieden.

Zur selben Stunde bringt eine Knabe die Nachricht, vor
der Felsenhöhle des Hirten Jsmael stehe ein großer , weißer
Jüngling und drinnen auf dem Laubwerk ruhe ein junges
Weib und habe an der Brust ein Kindlein . Und hoch in den
Lüften höre man singen.

Die Mär verbreitet sich rasch in den Bergen um Bethle¬
hem. Hirten , die aufrecht stehen, wecken die Schlafenden.
Ueberall ist ein süßes Schauern und ein großes Verwundern.
Ein fremdes armes Weib und ein nacktes Kind ! Was nützt
da Singen ! Da gehören Windeln und Decken und Milch . Der
eine sucht den Pelz eines geschlachteten Schafes hervor ; der
andere hat getrocknete Feigen und Trauben und in einem
Schlauch roten Wein . Noch andere Hirten bringen Milch her¬
bei und Brot und ein feistes Zicklein, jeder etwas , als gingen
sie mit dem Zehent zum Amtmann^

Als sie hinkommen, sehen sie nicht mehr den Stern und
nicht die Engel ; aber sie finden die Höhle, den Vater und die
Mutter und das Kind . Es liegt in der Krippe auf dem Heu,
und davor stehen die Tiere und glotzen es an mit ihren
großen , pechschwarzen Augen . Der Hirten Mitleid mit diesen
armen Leuten ist so groß , daß keiner denkt, ein gutes Werk
wolle er verrichten, "etwa daß ihn die Leute loben und Gott
dafür segne; keiner blickt scheelsüchtigauf den Nachbar , ob die¬
ser mehr gibt oder weniger — ihr einziges Empfinden ist
Erbarmen.

Auch aus der Stadt sind Leute herbeigekommen . Denen
stellt sich am Eingang der Grotte ein eckiger Hirte entgegen,
stemmt seinen Stab wie einen Speer und sagt : „Bethlehemiten,
euch lasse ich- nicht vor ; er schläft." Abseits steht ein Greis,
der spricht traumhaft also : „Die Stadt hat ihn verstoßen . Ich
habe immer gesagt, dort ist kein Heil . Es ist bei den Armen
unter freiem Himmel . Hier geschehen Wnnder — die Menschen
werden barmherzig ."

Peter Rosegger (I . N . R . I . Frohe Botschaft eines
armen Sünders)

Immer einmal ist die Stunde der unendlichen Stille . Aus
der Tagx Unruh , farbiger Bewegtheit , aus dem Bunt und
Vielerlei ist ungewollt die Besinnlichkeit über uns gekommen,
die da ist graues , dämmeriges Land . Ueber der Heide aber
muß es Abend sein und dunkle Nacht ; all dein Schauen muß
von außen her ganz nach innen sein: Wände des Dunkels
überwölben dich wie Ewigkeit . Ohne Wunsch und Hoffnung,
ohne Willen deinerselbst ist nur noch die Sehnsucht da, die
nicht das Etwas sucht, die große Sehnsucht , tiefer als wir
selber sind, die Sehnsucht des Wartens , die nichts mehr er¬
warten will . —

Ja , ewig ist es so und ewig wird es immer wieder sein:
Es ist ein Licht den Hirten auf dem Feld , ein Engel kommt
und großer Engel Schar . . . und ist ein Stall , darin ein
Kindlein liegt , aus einer Jungfrau Schoß vom Geist ge¬
worden . . . und alle Hirten und die Weisen, vom ewigen Stern
geführt , legen allen Reichtum , alle Bürde ihres Lebens ihm
zu Füßen . . indes die Nacht erhellt ist, lichter als der Tag —
indes die Engelchöre singen : Dem Herrn sei Ehre und auf
Erden Friede und den Menschen Gottes Wohlgefallen.

Erich Bockemühl („Im Schweigen der Welt ".)

Seltsame Weihnachten
„Weihnachtsbäume sind eine deutsche Sitte Und daher in

Rußland nicht gestattet ", sagte der Chefarzt der Abteilung für
Geisteskranke an der Klinik in Moskau , wo ich das Christfest
1915 verbrachte.

Ich war vor drei Tagen eingeliefert worden , weil ich bei
meiner Ankunft aus Atschink auf dem Bahnhof in Moskau
auf die Frage des parfümierten , pelzvermummten Arztes , wo
denn der Doktor unseres Jnvalidentransportes sei, vor Wut
ausgcbrüllt hatte , ob er uns verhöhnen wolle: wir hätten
weder Arzt noch Schwester miigehabt , ein Feldscher mit einer
Flasche Jod und einigen Holzstäbchen sei unser Begleiter ge¬
wesen. ein Mann , der aus den Viehwagen die Kerzen stahl
und das Brennholz an die Bauern verkaufte ; die Toten seien
während der Fahrt ans den Wagen geworfen worden , da sich
die Stationsbeamten geweigert hatten , Deutsche zu begraben.

Der elegante Arzt war einen Schritt zurückgewichen, zwei
Sanitäter hatten mich Wütenden gepackt und in die Klinik ge¬
bracht, wo mir mit der Kerze ins Auge geleuchtet und mit
der flachen Hand gegen das Knie geschlagen wurde , um den
Grad meines Irrsinns festzustellen. „Zu Weihnachten ", sagte
man mir , „werden Sie kaum mehr daheim sein, aber , bitte,
schreiben Sie doch an den Natschalnik von Moskau einen Rap¬
port über die Zustände bei solchen Transporten ."

Ich Tor tat dies und wurde daraufhin ein halbes Jahr
lang zurückgehalten — eine so lange Zeit schien man für nötig
;:r halten , damit mein Herz mürbe werde.

Da auch in Rußland Ordnung sein muß, waren die Irren
des Zarenreiches und die der feindlichen Länder getrennt un¬
tergebracht . Einige Russen wmkten mir über den Gang hin¬
über freundlich zu und boten mir duftende Zigaretten an , aber
der Posten achtete nicht das Gemeinschaftsgefühl der Narren
und ich durfte nur den Rauch riechen, den jene mir zubliesen.
Aus der Abteilung der Kriesgefangenen traf ich fünf Kame¬
raden : einen ungarischen Hauptmann , der sich beim Unter¬
gang der Division Wodianski auf seinen Schimmel gesetzt hatte
and zu den Russen hinübergeprescht war , um sich dort als
Hofmaler des Kaisers von China zu melden, der nun nicht
uneben lauter chinesische Motive malte und uns der Reihe
nach alle mit Zöpfen und Schlitzaugen porträtierte ; einen pol¬
nischen Fähnrich mit Kopfschutz. Der nach einer Einheits¬
methode von der Marseillaise bis zur „Wacht am Rhein " alle
Nationallieder der europäischen Völker heruntergröhlte —
dieser Zyklus ' auerte seine Zeit und wenn er beendet war,
dann warf der Fähnrich — tsching, — buml mit dem Wasser¬
glas nach dem Hofmaler des Kaisers von China , bis alle

- " Käser zerhauen waren . Dann war noch ein Husarenober-
l utnant da, der ans die Frage der Russen, was sein Vater

wäre , antwortete : „Biiischof, du Trottell ". Dies die öster¬
reichischen Kameraden . Dann waren noch zwei Reichsdeutsche
da, ein Arzt aus Wiesbaden , der sich in einem Anfall von
Schwermut die Pulsadern geöffnet hatte und den ganzen Tag
trübe vor sich hinstarrte und , um das Bild zu vervollstän¬
digen, ein vollkommen normaler deutscher Oberleutnant na¬
mens Reutter , den man , infolge einer Verwechslung der Pa¬
piere, mir nichts , dir nichts, zu uns hereingesteckt hatte.

Dieser Reutter , dem der Polnische Fähnrich mit seinen
endlosen Gesängen mehr auf die Nerven ging , als das eigene
Schicksal, sagte leise zu mir : .Herr Kamerad , wir werden den
Heiligen Abend feiern . Ich habe den Sanitäter bestochen, der
wird uns Kerzen bringen . Wir stellen von diesen Stühlen , die
Sie Oesterreicher so schön „Stockerln " nennen , drei überein¬
ander , geben obenauf einige Kerzen — und der Weihnachts¬
baum ist fertig . "

Am Abend kam eine amerikanische Mission , das Blas¬
engelgesicht ihres sungen Arztes verschwand aber gleich wie¬
der, als der Pole seinen Becher nach ihm warf , nur eine präch¬
tige dürre amerikanische Schwester, vor der sich auch die Teu¬
fe! gefürchtet hätten , kam näher , hörte Reutter und mich ktn,
schrieb sich auf , wie wir in dieses Narrenhaus gekommen
waren — und hat uns dann auch nach zwei Wochen heraus¬
geholt . Preis und Dank sei ihr und allen Frauen , deren Herz
schöner ist als das Gesicht. Kaum waren wir allein , als der
Fähnrich „Noch ist Polen nicht verloren " beginnen wollte, zu
welcher Melodie er dann noch das tschechische Hetzlied: „Fluch
und Schande auf die Deutschen" zu singen Pflegte , als ihn
Reutter anbrüllte : „Maulhaltenl Jetzt ist Weihnachten ". Der
Fähnrich tastete nach einem Becher, aber er fand keinen, rollte
sich zusammen und knurrte.

Reutter holte zwanzig Kerzen hervor , stellte die „Stockerln"
übereinander , tropfte die Kerzen fest und brachte auf dem
obersten Stockerl eine mit Stanniolpapier überzogene Flasche
an — damit nur etivas da sei, was glänze . Er drehte das
elektrische Licht aus , die Kerzen flammten und dufteten , die
Flasche blinkte, er setzte sich in seinem Bett auf und begann
zu lesen:

„Es begab sich aber zu jener Zeit , daß ein Gebot von
Kaiser Augustus ausging , daß alle Welt geschätzt werde".

Der Arzt aus Wiesbaden begann als erster : über sein
armes , verstörtes Gesicht rannen durch die tiefen Furchen des
Leides die" Tränen , purzelten über den zusammengepreßten
Mund und blinkten im Kerzenlicht auf dem dunklen Spitals-
rne- ' >

Der Hofmaler holte das Bild zweier kleiner Zopfkinder
hervv . , ci.t <>,lu. v cc U'.uy der Vorlage einer Photographie

seiner eigenen Kleinen daheim gemalt hätte , und küßte «S
immer und immer wieder.

Den Husaren , der mit seinem Gesicht zur Wand lag , schüt¬
telte es, seine übernatürlich großen , durch Belladonna erwei¬
terten Pupillen verschleierten sich hinter Tränen . Der Pols
wollte zur Abwechslung ein internationales Weihnachtslieü
zusammenstellen , aber Reutter sah nicht nach Spaß aus , der'
Fähnrich knirschte mit den Zähnen und schwieg.

Bei den Worten : „Siehe , ich verkünde euch große Freude ",
konnte Reutter nicht mehr , er schob mir die Bibel hin , und
ich kam mit würgendem Schlund bis zur großen frohen Bot¬
schaft: „Und Friede auf Erden !"

Die Kerzen brannten still. Schloß man die Augen , roch es
nach Weihnachten.

Die Tür wurde aufgerissen : ein Posten mit Gewehr stand
unter ihr und brüllte : „Verboten ! Lichter aus !" Wir konnten
uns nicht rühren , der Posten stieß mit dem Kolben an die drei
Stockerln , die niederpolterten , er zertrat mit seinem Stiefel
die Lichter.

Wir lagen noch lange im Dunkeln ivach, wir konnten
nichts sprechen, wir hatten nicht Worte noch Stimme , nur
Reutter pfiff ganz leise „Stille Nacht, heilige Nacht".

Viele Weihnachten vorher und viele Weihnachten nachher
waren mir beschieden, aber diese Nacht war die schönste von
allen . Denn dann , wenn der Mensch am ärmsten und am nied¬
rigsten ist, dann kommt sein Herz und gibt ihm jenes einzige,
seltene Glück, das ihm die Brust zu sprengen droht und von
dem man erst nach vielen Jahren weiß, daß dieser Schmerz
nicht Leid, sondern Freude gewesen ist. K. G. G.

WeihnachlswiiiMe Bismarks
Briefe des „Eisernen Kanzlers " an seinen Sohn Wilhelm
Diese Tage vor Weihnachten haben Deutschland die Urauf¬

führung des großen Bismarck-Filmes gebracht. Die Gestalt des
„Eisernen Kanzlers " ist in dieser eisernen Zeit mehr denn je
in den Mittelpunkt unseres Denkens gerückt. Die Veröffent¬
lichung des dritten Bandes der „Gedanken und Erinnerungen"
vor zwanzig Jahren hat ja so etwas wie eine Renaissance der
Bismarck-Literatur gebracht. Die Veröffentlichung über Bis¬
marck seil jener Zeit find nicht abgerissen. Doch von den neue¬
ren Büchern soll in diesem Zusammenhang nicht gesprochen
werden. Wir wollen um zwanzig Jahre zurückgreisen in die
Zeit , da auch der dritte Band der „Gedanken und Erinnerun¬
gen" erschienen ist. Dem Wunsch der Gräfin Wilhelm Bismarck,
der dunklen Größe des bis dahin geheimen Erinnerungsbanves
ein helleres Bild gegenüberzustellen, verdanken wir die Ber-
öjfcntlichung der Briefe Bismarcks an seinen jüngeren Sohn
Wilhelm, die von Wolfgang Windelband im damaligen Verlag
für Politik und Wirtschaft «jetzt Deutsche Verlagsgesellschafl
m. b. H.i herausgegeben worden sind Diese Briese sind aus
festlichen Anlässen an den Sohn geschrieben worden : sie sind
ganz erfüllt von der genialen Persönlichkeit des großen Man¬
nes , der nicht nur die Feinheiten der Politik , sondern auch die
Feinheiten der deutschen Sprache meisterhaft beherrschte. Wir
wollen einige Stellen aus Briefen hier anführen , die an den
Sohn Wilhelm. Bill genannt , abgegangen sind Selbst während
des Krieges 187V vergißt Bismarck nicht den Weihnachtsbries
und schreibt aus Versailles am 24. Dezember an den Sohn:

„Mein geliebter Biül Also Spickgans mutz man schicken,
wenn Du schreiben sollst? Nun habe ich noch etwas von diesem
Bestechungsmittel und füge wieder eine bei, auch tun Taler.
Gestern, heißt es. habt Ihr ein glückliches Treffen gehabt; tch
hoffe, Gott har Dich bewahrt , und tut es ferner. Mit Deiner
Kurzsichtigkeit bist Du selbst dazu weniger als andere imstande
Schreibe mir gleich wieder."

In friedlichen Zeiten verweilt der vielbeschäftigte Staats¬
mann ausführlicher bei den Weihnachtsgaben. So schreibt er
aus Frstdrichsruh vom 23. Dezember 1887:

„Lieber BillI Da für die Auswahl der Dinge, welche Dir
wünschenswert sein können, Dein eigenes Urteil kompetenter
ist als das meinige. so bitte ich Dich, den Betrag der Anlage
zu verwenden, um in den Besitz der Weihnachtsgaben zu ge-
langen, die ich Dir zugedacht habe. Dazu herzliche Grüße an
Sybille , für deren Bedarf mein und Deiner Mutter Nachdenken
schon eher das Richtige findet. Letztere erwarten wir heut
abend, reich mit Orients Schätzen beladen: sie entschließt sich
schneller als Deine seit einer Woche täglich früh nach Hamburg
.shopplng' fahrende Schwester. Mir geht es zwar nicht so gut
wie dem Kaiser, als er in meinem Alter war . aber doch ver-
mmlich besser, als der Mehrzahl der I8l5 geborenen Sterblichen
und Toten . Ich hänge sehr von den Geschäften ab ; sind st«
mühsam oder ärgerlich und überflüssig, so schlafe ich schlecht
und bin dann müde und unzufrieden mit mir und anderen?
nach einer guten Nacht sieht mir die Welt anders aus , und ich
kann gehen und reiten wie ein rüstiger Greis Ich bin Gon
dankbar, daß ich und alle die Weinigen mit mir die Vergangen-
heit bis hem überlebt haben : damit sehe ich m-ch als weit
über den Durchschnitt der Menschen abgefundcn an und alles,
was mir darüber zuteil wird , als Gratiszulage ."

-i-
Dcr Weihnachtsbries zwei Jahre später beginnt also: .
„Lieber Bill ! Mit meinen herzlichsten Wünschen für Deine

und Treiner drei Frauenzimmer Feiertage sende ich Dir auf
der Rückseite die Lösung meiner Zweifel darüber , was in der
Welt man einem erwachsenen Präsidenten zu Weihnachten
schenken kann, ohne ihn frühzeitig zur Verschwendung in Wein
und Zigarren zu verführen . Ich behalte mir das vor, bis D«
auch im 75 Jahre sein wirst und nicht mehr rauchst. Dein
Bruder der wird die Kulmination in beiden, gleich mir . Wohl
früher erreichen, wenn auch in höheren Stadien , wie ich seiner
Zeit Die Tage sind so kurz und dunkel, daß ich weder zum
Reiten noch zum Fahren komme, und dabei verschlafe ich noch
die Hellen zwei Stunden vor 10. weil ich nachts munter werde,
sowie ich die Augen schließe."

Wie Bismarck sich die Art der Kindersreuden denken konnte,
zeigt ein Brief vom 7. Juli 1862 von seinem Besuch in
England : . . .

„In London halten sie eine Industrie -, eme Gemälde-,
eine Hunde-, eine Ochsen-, Pferde -, Schweine-, Schafe- und
Maschinenausstellung Hunde wie meine Hand lang und andere
wie ein Pony groß. Schweine, die wie eine lebende Wurst
mi, einer kleinen Nase daran aussahen . Beine wie Zigarren¬
spitzen. und so seit, daß die Augen überwachsen waren . Ochsen
wie ein fleischiger Ösen so viereckig, und Pferde wie Elephanten,
Tausende von Maschinen, die schnurrten und rasselten, zum
Pflügen . Mähen, Säen , Dreschen. Ziegelst'-eichen. und Loko¬
motiven, die aus der ebenen Erde umherliefen wre wtld-
gewordene Nilpferde . . ."

24. und 31. Dezember keine fleischlosen Tage.
Das Reichsministerium für Ernährung und Landwiri»

lchaft gibt bekannt - In dem Zeitraum vom 24. Dezember
194V bis 1. Januar 1941 Hli als fleischloser Tag lediglich
ler 27. Dezember 1949. so daß in den Gaststätten und Ve-
berbergungsbetriebsn auch am 24. und 31 Dezember 1946
steischbaltiqe Gerichte gegen Abgabe von Fleischmarken ver¬
abfolgt werden düxfen



vre wett ttn neuen5-ein
Gedanken zur Kriegsweihnacht 1940

Wieder leuchtet Weihnacht in deutschen Landen . Zweite
Kriegsweihnacht . Wir begehen das Fest mit dem Ernst und
der Tiefe, die uns das Weihnachtserleben bescheren. Die hohe

>Festzeit rückt im Kriege viel wsentlicher in unser Leben, Den¬
ken und Trachten.

Man fragt sich, warum zweite Kriegsweihnacht ? Die Ant-
, Wort darauf leuchtet jehem ein, so daß eigentlich diese Fra -e

Unsinnig und überflüssig ist: Wir feiern deshalb auch das
.zweite Weihnachtsfest während des großdeutschen Freiheits¬

kampfes, weil eine langsam wahnsinnig gewordene Kriegs¬
hetzerclique. an deren Spitze Churchill steht, lieber das ganze

- von ihr verführte britische Volk unter den Trümmern Eng¬
lands von unseren Bombern begraben läßt , als das längst
verlorene Spiel , das zur krampfhaften Tragikomödie wurde,
aufzugeben . Wir feiern ein zweites Kriegsweihnachten , weil es
darum geht, die Garantie für den Endsieg nicht aus der
Hand zu geben, denn aus diesem Endsieg erwächst die Saat
eines neuen , dauerhaften Friedens auf Erden , der sich über
ganz Europa ausbreiten wird.

Wenn man bedenkt, welch gewaltiges Werk höchsten mensch¬
lichen idealistischen Strebens der Führer und seine Freunde
der Welt durch diesen Kampf schaffen, der nicht um dynastische
Interessen oder um schnöden Gewinn geht, so darf man von
einem Sonnenaufgang über einem goldenen Zeitalter Euro¬
pas sprechen. Durch die Neuordnung durch die Kräfte des
Dreimächte -Paktes in Asien aber greift dieser Friede zum
Wohlgefallen der Völker zweier Kontinente noch viel weiter,
und wo so starke aufbanende Hände an der Arbeit sind, muß
das große Werk gelingen , selbst wenn die übrige Welt voller
Teufel wäre . Sie ist aber gar nicht voller Teufel , sondern
ein paar Millionen Juden haben es seit Jahrhunderten ver¬
standen . die Völker der Welt gegeneinander zu Hetzen, um die¬
sen Juden und ihren gewissenlosen Mittelsmännern , den
Plutokraten , die Taschen zu füllen . Ebenso wie ihre Völker,
deren sie sich bedienten , so sind auch die Juden in Europa auf
der ganzen Front geschlagen und werden nie wieder hoch¬kommen!

Wir glauben , daß in dieser Tat eine Friedensverheißung
liegt , die praktisch sich noch niemals auf der Welt und bei
allen , die guten Willens sind, so ausgewirkt hat, wie diese.

Wir danken mit Adolf Hitler dem Allmächtigen, daß er
den Kräften der Ordnung , und besonders Deutschland und sei¬
nem Führer , eine Mission gab, die eine wirkliche und gründ¬
liche ist und die nach jahrhundert - und jahrtausendalter Sehn¬
sucht den in der Weihnachtsbotschaft verankerten Wunsch- '
träum aller , die guten Willens sind, in Erfüllung gehen läßt.
" Wir wissen, daß zur Weihnacht nicht alle unsere tapferen
Soldaten auf Urlaub kommen können, um mit ihren Lieben
das Fest zusammen zu feiern . Viele müssen in Erfüllung der
erwähnten Garantie des Endsieges in den besetzten Gebieten
ausharren oder auf den Kriegsschiffen auf See Wacht halten,
damit die Blockade, mit der uns England schlagen wollte , auf¬
rechterhalten bleibe. Unsere Flieger aber müssen weiter in
rollenden Angriffen gegen jenen Feind fliegen , dessen Stur¬
heit nicht uns und unsere Freunde , sondern das eigene Volk
in den furchtbaren Untergang reißt . Diese Feinde haben deir-
Krieg gewollt , sie haben ihn uns ausgezwungen und er bc
deutet ihre Vernichtung . Es ist hart , dieses zur Weihnachtszeit
aüszusprechen , aber wie wäre es, wenn sich die Absichten der
international jüdisch verfilzten Plutokraten verwirklicht hät¬
ten ? Wir könnten dann in der Geborgenheit des Reiches kein
Weihnachten mehr feiern , sondern ein unterjochtes Land
würde von einer einzigen Totenklage Widerhallen . So aber
wollen wir gerade , fern von den Schrecken des Krieges , mit
Ernst die tiefste Bedeutung des Festes erleben und nicht kla¬
gen, daß manche liebgewordene Aeußerlichkeit, z. B . in Gestalt
von großen Geschenken, fortfiel . Wir wissen alle, warum und
daß wir um des großen Endsieges willen opfern und aushal-
ten müssen. Auf Aeußerlichkeiten kommt es auch gar nicht an;
die inneren Werte sind wichtiger : Das Fest des wieder zu¬
nehmenden Lichtes sei uns das Erlebnis eines freudigen Sym¬
bols für eine im Kampfe gewonnene glückliche Zukunft , die
der Welt einen neuen Schein gibt . Das Fest der Liebe aber

lege uns erneut die vinüend : Verpflichtung auf , me Volks¬
gemeinschaft, die ja der Ausdruck unserer Liebe zum Nächsten
ist. gerade im Kriege zu Pflegen und zu fördern , wie nie zu¬
vor . Diese Volksgemeinschaft ist das Unterpfand unserer
Einigkeit und das Geheimnis unserer glänzenden Siege au
der Front und an der Heimatfront , denn die Gemeinschaft ge¬
bar den neuen Geist eines Deutschlands , das wahrhaft natio¬
nalsozialistisch ist. In diesem Sinne ein frohes , inniges , w il
tief verinnerlichtes , und sichtbar gesegnetes Wehnachtsfestl
tief verinnerlichtes , und sichtbar gesegnetes Weihnachtsfest!

Der Sport an Weihnachten
Das Zusammentreffen mehrerer Festtage ist immer ein

belebendes Moment für die Leibesübungen. Davon mache:
auch die Kriegsrorihnachten 1940 keine Ausnahme , wen:,
natürlich auch die Fülle an sportlichen Ereignissen wie rn friiHeren Jahren nicht geboten werden kann.

Der Fußballsport  steht wieder mit an der Spitz.-.
In Hessen und Südwest  ruht zwar der Meisterschaft-,
betrieb, indessen werden einige interessante Repräsentativ-
und Freundschaftsspiele sicher großen Zulauf finden. In Las.
sei treten die beiden Bereichsmeister, SC . 03 Kassel und Kik-
kers Osfenbach, zu einer aufschlußreichen Kraftprobe an. lieber
den Frankfurter Kriegs -Erinnerungspreis wird endgültig in
der Begegnung Eintracht Frankfurt - Griesheim 02 am Rie¬
derwald entschieden, wobei keineswegs mit einem leichten Spiel
der Eintracht zu rechnen ist. Nach Worms kommt die spiel¬
starke Auswahl von Straßburg zum Städtekampf und um¬
gekehrt macht die TSG . 61 in Metz beim dortigen Fußball-
verein einen Freundschaftsbesuch. — Von großen internatio¬
nalen Begegnungen seien das Gastspiel des ungarischen Mei¬
sters Ferrncvarss Budapest bei Rapid Wien und das des
slowakischen Meisters Preßburger SK . bei Hertha Berlinhervorgehoben.

Große Ereignisse hat der Beufs v orsp ort  mit zwei
vorwiegend deutsch italienischen Kampftagen aus der Karte.
In Stuttgart tritt am zweiten Feiertag der Deutsche Halb»
schwergewichtsnreister Jean Kreitz gegen den eisenharten
Schweden Anders;on an und im zweiten Hauptkampf trifft
unser Weltergewichtsmeister Gustav Eder auf den Italiener
Deyana . Viel Aufmerksamkeit findet auch die Wiederkehr von
Karl Nutz (Straßburg ) in den Ring, der sich mit dem Mann¬
heimer Schwergewichtler Kreimeg ausernandersetzen wird. In
Hamburg versucht Richard Vogt , sein« kürzliche Niederlage
gegen Italiens Halbschwergew-ichtsmeister Oldoini zu berich¬
tigen.

In fast allen bayerischen Wintersporthochbur«
g e n, ferner am Feldberg , in Schönwald und auf der
Hornisgrinde  finden überall die belieben Weihnachts-
sprungkonkurvenzen, Abfahrts - und Lcmgläufe statt . In Ber¬
lin, Mannheim und Garmisch-Partenkirchen tritt unsere Spit¬
zenklasse im Eislauf zum Kampf und Schaulausen an.

VfL . Neckars« - SV . Waldhof 1 :0. "
Im Kampf um den zweiten Tabellenplatz der badischen

Bereichskiasss gab es am Sonntag eine Ueberraschung, denn
der VfL . Neckarau konnte den in letzter Zeit recht erfolgrei¬
chen SV . Waldhof mit einem 1:0-Sieg beide Punkte neh¬
men. Den meisten Vort .'ii aus dem Neckarauer Sieg zog der
Tabellenführer VfB . Mühlburg , dessen Vorsprung sich wie-
der um zwei Punkte ausdrhnte . Di« Waldhöfer , wieder
ohne Erb spielend, waren vor der Pause tonangebend , konn¬
ten aber kein Tor anbringen . Neckarau hatte dann nach dem
Wechsel leichte Vorteile und der einzige Torerfolg langte auchzum Siege . Die Gastgeber stellten eine ausgezeichnete Läu¬
ferreihe, die den Hauptanteil am Siege hatte . Im Angriff
überragt « Mittelstürmer Prefchle. Bei Waldhof war die Ab¬
mehr bis auf Engelhardt gut, im Angriff war erneut Heer¬
mann die treibende Kraft . 15 Minuten vor Schluß schoß
Pveschle das einzige Tor des Tages.

RLE . Straßburg — 1. FT . Pforzheim 0 :3.
Der RSC . Straßburg wartete in seinem Freundschafts¬

spiel gegen den 1. FT . Pforzheim mit einer schwachen Lei¬
stung aus. Die Gäste spielten besser zusammen und gewannen
verdient mit 3 :0 Toren . Rechtsaußen Bogt und Mittelstür¬
mer Britsch waren die besten Spieler der Pforzheimer.
Britsch schoß nach halbstündiger Spieldauer auch das Füh¬
rungstor . Nach der Pause stellte Vogt auf 2 :0 und kurz
vor Cäsuß erfi-lt« Briffch noch einen dritten Torerfolg.

Weihnachtsgiocker; 1L94V
Von Jngeborg TensscnLach.

Wenn durch das feierlich erhellte Haus
und durch das stille Land die Glocken schwu .
dann höre ich aus ihrem frohen klingen
einen ganz anders schweren Ton heraus.
Er ist es. der mir lief zu Herzen gehl
und der gemahnt , daß ich die Hände falte,
da ich mit stillen Augen Rückschau halte
auf dieses Jahr , das nah der Wende steht.
In dem erklung 'nen Ton liegt k.amxf und Rot.
Von Mut und Vorwärtsstürmen kann er künden!
Ich hör ' das Schlachtenfeuer sich entzünden
und seh' den Schein, der grell zum Himmel loht!
In diesem Ton liegt aber noch viel mehr.
Wer tiefer hört , mag schon in seinem Rauschen
dem hohen klang der Siegesglocken lausche« ,
dem Jubel um das heimgekehrte Heer.

( !) Forst b. Bruchsal. (Lebensreuer belobigt .)
Dem Hilfsarbeiter Horn, der am 10. Juli b. I . in Ubstadt
einen 11jährigen Jungen vom Tode des Ertrinkens rettete,
wurde vom Landeskommissar die öffentliche Belobigung aus¬
gesprochen.

y Oberschopfheim. (Das Geld gehört ans die
Sparkasse .) Wer Geld in größeren Beträgen zurück¬
behält , entzieht dieses der deutschen Volkswirtschaft und macht
sich strafbar . Daß auf der anderen Seite Dieb« die Gelegen¬
heit nutzen, das zeigt« sich in Oberschopfheim und Schultern.
Hier fielen den- Langfingern mehrere hundert Mark in di«
Hände.

Heppenheim a. b. B . (Oeffentliches Lob für
einen Lebensretter .) Dem Schreinermeisier Peter
Rittersberger , der im Februar ein vierjähriges Kind das in
den Stad :bach gefallen war . vom sicheren Tode des Ertrin¬
kens gerettet hatte , wurde nunmehr durch Gauleirer Spren¬
ger im Namen des Führers eine öffentliche Belobtmmg aus¬
gesprochen.

Weihnachten ohne dimmerbrand!
Nur noch wenig« Tage , und wir feiern Weihnachten.

Ueberall in deutschen Landen wird am Weihnachtsabend
und an den darauffolgenden Abenden der Tannen - oder
Fichtrnbaum mit glitzerndem Behang im Kerzenlicht er¬
strahlen. I » dieses Fest der Freude mischt sich nicht selten
herbes Leid. Alljährlich hören wir leider von Bränden,
Unglücks-, ja Todesfällen , die auf unvorsichtiges Hantieren
am Wrihnachtsbaum zurückzuführen sind oder darauf , daß
sich der Standort des Baumes in der Nähe von Gardinen,
Vorhängen oder anderen leicht entzündbaren und brennbaren
Gegenständen befindet und dabei die nötige Vorsicht außer
acht gelassen wird. Ein geringer Luftzug genügt oft zur
Fcuerübertragung.

Man achte darauf » daß die Kerzen am Weihnachts¬
baum eine senkrechte Lage erhalten , tsrtz darüberliegende
Zweige nicht vom Kerzenfeuer erfaßt und andere Kerzen nicht
erwärmt werden können. Das Anzündrn von Wrihnachts-
bäumen durch Kinder darf auf keinen Fall geduldet werden,
weiter ist zu brachten, daß der Tannen - oder Fichtenbaum
sehr bald austrocknet und dadurch die Brandgefahr erheblich
vergrößert wird . Bei einer elektrischen Raumbeleuchtung ist
wegen der Möglichkeit von Kurzschlußgefahr fachmännischer
Rat ei»zu holen.

Wer seine Zähne gesund erhalten
will, muß sie unbedingt jeden Abend

von allen Speiseresten befreien.

c«1.0novo

SasSeheiinnis Oer heiligen Lanje
Roman von Viktor von Ranke

, Vertriebsrecht bei! Eentral -Bnrean sör die deutsche Presse GmbH.,Berlin SW ««. Friedrich«». IC
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Es ist ein selten heißer Tag . Die Mittagsglut zittert
über Djokjakarta . Das Laub der Waringibäume und der
Tamarinden , drüben über der fast flüssigen Asphaltstraße,
ist grau und durstig.

Auf der Veranda des Hotels „Jan de Will " liegen in
Deckstühlen zwei Weiße . Sie find matt und vor Hitze er¬
schöpft. Die Straße entlang kriecht die entsetzlich qalmende
Dampfstraßenbahn . Die schrille Glocke der Lokomotive
lärmt , der Raucki liegt schwer in der Luft.

Da springt der jüngere der beiden Männer auf und
ruft mit gequälter Stimme : „O'Hara , ich kann nicht mehr !"

Und wie damals im Urwald von Celebes schlägt
O'Hara mit der Faust durch die Luft und zischt: „Still
sollst du sein, du Rarrl " Eine Kaskade von Flüchen fällt
auf den jungen Tom . Aber Plötzlich ist O'Hara ruhig.
Es klingt fast väterlich , wie er jetzt spricht : „Du bist zu
jung , Tom , und daher ungeduldig und unvernünftig . Wir
können doch jetzt hier nicht fort . Wenn das Fest vorbei ist,
mischen wir uns unter die Abreisenden , fahren nach Ba¬
tavia . Wie wir weiterkommen , das laß meine Sorge sein."

Seine wäßrigen Augen gleiten üver die Straye ym-
über zu den Waringinbäumen und bleiben dort an einem
Eingeborenen hängen . Dieser hält einen langen Stab in
der einen Hand , mit der anderen beschirmt er die Augen
und geht jetzt flink über die Straße . Auf dem Rasen vor¬
dem Hotel bleibt er stehen und reibt die heißen Füße an
den Waden.

„Verdammt !" zischt O'Hara . „Das ist doch Promo !"
Ja , es ist Promo , und er kommt langsam heran , er¬

klimmt die wenigen Stufen und hockt sich vor den beiden
nieder . Seine Augen schimmern rötlich , und er versucht,
sie bier im Sckiatlen vollends aufzumachen.

„Tu 'an !" sagt der Albino , ohne auf Fragen zu warten,
„erst jetzt weiß ich, was die heilige Lanze wert ist, ich will
mehr Geld haben ."

O 'Hara steht wortlos auf , geht ins Zimmer , scharrt
in einem Koffer und kommt mit einer kleinen Rolle zurück.

„Du hast recht, Promo , es war zu wenig . Hier hast
du nocb zwanzia Ruvien ."

Promo wiegt die Rolle tn der flachen Hand und
lächelt : „Noch zu wenig , Tu 'an !"

O 'Hara setzt sich hin und starrt den Weißling an . Plötz¬
lich erhellen sich seine verschrumpften Züge und er flüstert
fast lustig : „Promo , wir können dir jetzt nicht mehr geben,
später , wenn wir wegfahren , bekommst du noch viel mehr.
Aber hör mal zu. Euer Häuptling , der alte Pa 'Musa , hat
viel Geld . Er hat mich gestern im Kraton bestohlen . So¬
lange die Festlichkeiten noch dauern , darf ich nichts gegen
ihn unternehmen . Wenn du also willst , kannst du sein
Geld haben . Zwischen der Kratonmauer und der Blinden¬
baracke, am zweiten Baum , vergräbt er sein Geld . Wenn
du es nimmst , so weiß niemand etwas darum , und
Pa 'Musa wird schweigen, denn es ist ja gestohlenes ^Geld.
Hast du es aber ausgegraben , dann mußt du es unter
deiner Schlafmatte verstecken, denn die ist für einen Ja-
vanen tabu , und niemand wird dort suchen. Nach dem
Fest nehmen wir dich wieder mit . Hast du mich ver¬
standen ?"

„Ja , Tu 'an !" Promo zittert am ganzen Körper . Er
steht sich ängstlich nm und fragte gierig : „Wieviel Rupien
sind es , Herr ?"

„Das wirst du sehen, Promo . Und jetzt geh !"
Promo geht . Er schleicht die Stufen hinab , erreicht

die Straße und tut wieder ganz blind.

Pa 'Musa liebt es , zum Tore des Kraton hinauszu¬
gehen und sich im Schatten der alten Bäume an der
Hauptstraße anfzustellen und der Kapelle zuzuhören , die
^ort jeden Abend ihre lustigen Weisen spiett . Pa Mu >c>
ist der Chef der blinden Schar im Kraton . Er genießt
volle Freiheit und große Achtung . Die Gewohnheit trägi
ihn auch heute durch das Tor des Kratons aus die breite
Straße . Aber heute ist sein Herz schwer und voller
Kummer . Seine Gedanken hängen an einem irdenen
Tops , H er ffo viele klingende Rupien barg . Dieser Topi
ist fort , und Pa 'Musa weiß nicht, ob der Schatz gestohlen
ist oder ob er ihn nicht finden kann.

Da hört er in unmittelbarer Nähe das Rasseln jener
seltsamen Wagen , die ohne Pferde laufen und wie Ochsen¬
frösche schreien.

Der Kummer hat Pa 'Musa stumpf gemacht , sein
Instinkt versagt . . . Da packt ihn ein starker Arm . er wird
zur Seite gerissen, und eine fremde Stimme sagt : „Ne
Alter , das wäre beinahe schlimm geworden !"

Pa 'Musa hört , daß es ein Weißer ist, der ihn gerettet

hat , und bedankt sich demütig . Da sagt vre sremoe
Stimme : „Aber höre mal , Alter . Wie ich sehe, bist du der
Mandur der Blinden im Kraton !"

„Ja , Herr ."
„Na , da könntest du dir aber einen Führer halten,

denn du bist reich, wie man sagt !"
Pa 'Musa blickt mit den blinden Augen über den

Weißen hinweg , überlegt und sagt dann : ,Za , Herr , du
hast recht ! Aber jetzt kann ich es nicht mehr , denn ich
bin . . . man hat mir mein Geld gestohlen ."

Pa 'Musa weint , und sein hagerer , knorriger Körper
schüttelt sich.

„Gestohlen ?" Pa 'Musa hört Entsetzen in der fremden
Stimme , dann diese dicht an seinem Ohr : „Du willst doch
nicht sagen , daß es dieser Schlingel Promo getan hat ?"

„Herr , kennst du Promo ?"
„Ja , Alter , ich kenne ihn !" sagt feierlich die fremde

Stimme . „Gestern hat er mir meine Börse gestohlen . Aber
es ziemt sich nicht für einen Weißen , sich um solche
Kleinigkeiten zu kümmern . Er hat das Geld unter seiner
Schlafmatte versteckt."

Pa 'Musa fühlt , wie ihm ein Geldstück in die Hand
gedrückt wird , und dann ist der gute Herr fort . Pa 'Musa
aber steht dort , bis es Nacht wird und die Tjitjaks
schreien und die Ochsensrösche dröhnen . . . Dann geht er
zurück in den Kraton . Aber ihm ist nicht Wohl. Er hat
ein eigenartiges Kneifen in den Waden , und Nebclkeit
jagt ihm Schweiß ins Gesicht.

Promo betritt eine der kleinen Kammern in Ver¬
langen Bambusbaracke , in der die Blinden wohnen . Er
blinzelt um sich und kauert vor seiner Schlasmatte nieder.
Lange Atemzüge kauert er so und lauscht in die Nacht,
dann hebt er die Matte am Kopsende , entfernt ein Brett¬
chen, das ein kleines Loch zudeckt, und fühlt einen irdenen
Topf darin . Seine zarten , weißen Hände beben ., . , seine
rötlichen , nachts so seltsam lodernden Augen sehen den
blassen Schein der Silberlinge im Topf . Die nervigen
Finger gleiten liebkosend darüber . . .

Die Nacht tönt . Der Kraton schläft.
Da schlürfen nackte Sohlen auf dem langen Gang

vor der Blindenbaracke . In der Türöffnung zu Promos
kleiner Kammer steht ein schwarzer Schattenriß , mit ver¬
haltenem Atem , ausgebreiteten Armen , gleich einer schreck¬
lichen Spinne . Leise schleicht die Spinne heran , jetzt hockt
sie vor Promos Lager . Promo schläft. Sein Atem ist
Meicki und aclnnd. ^

(Fortsetzung folgt .)



Soldaten

stiem Weihnachten
sie schmucken den Tamienbaum/ Die Kraft des

üeuischen Weihnaüilsgiaudens
Schon viele Kriegswcihnachten haben deutsche Soldaten gefeiert. Im
dem großen Befreiungskrieg Preuße nS standen sie zwei Weihnachtsfeste
im Felde, in dem EiingungStrieg des zweiten Deutschlands lagen seine
Siihnr vor Paris , als die Weihnachtsglockcn erklangen Viermal leuchteten
dir WeihnachtSkrrzen dem deutschen Soldaten während des Weltkrieges»
und einmal schon in diesem großen Befreiungskrieg Europas gegen die
englische Gewaltherrschaft Immer machten solche Weihnachten den deut¬
schen Soldaten wohl glücklich, wie rechte Weihnachtskinder nach deutschen
Begriffen sein müssen, immer stärkten sie aber auch in ihm den Willen, bis
zum Leuten seine Pflicht zu tun Vielleicht ist es etwas von der Kraft des
Weihnachtsglaubens. die ihn gegen alle Gewalten doch immer den Sieg er¬

kürkämpscn ließ.
MH
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Deutsche Soldaten feiern in diesem Jahre
Wieder Weihnachten, in der Heimat und
überall , wo sie nach einem unvergleichlichen
Siegeszug seit deml September Ii>3K deutschen
und fremden Boden erobert haben Sie
feiern das deutscheste aller Feste zum grüß,
ten Teil in fremden Ländern und werdeir
wenn die Lichter auf den überall geputzte»
Tannenbäumen strahlen, an die Heimat denken

Oben:  Unterm Tannenbaum im Lazarett.
Wenn man nicht mit beiden Händen zupacken
kann, hilft der Kamerad dir Päckchen ent»

hüllen.
Links:  Auch dem einsamen Posten leuchtet
in der Weihnachtsnacht ein lichtergeschmückter

Baum.
Rechts:  Weihnachten darf der Dienst nicht
ruhen , jedoch dir Kerzen am Baum dürfen
auch brennen, wo der Dienst stete Bereit,

schaft verlangt.
Unten:  Das Schönste am Wcihnachts,
abend: die mit der Feldpost eingetroffenen
Gaben der Lieben in der Heimat werden

bewundert

KM

E

„Es ist ein eigenartiges Weihnachtsfest in diesem Jahr,
so widerspruchsvoll eigentlich gegen das Evangelium der
Liebe — und doch wird es mehr Liebe säen, als jedes
andere , Liebe unter dem eigenen Volk und Liebe zu Gott.
Ich glaube sicher, daß das Fest in diesem Jahr tiefer
empfunden wird als je und daher vielen zum Segen ge¬
reicht trotz des Krieges . . ."

„Weihnachten im Felde ", fährt dann derselbe junge
Soldat fori . „Wir lösten gerade den 24. abends ab,' so
gegen M Uhr. Bei uns klangen die schönen, alten Lieder,
nur hier und da ein Schuß dazwischen. Die Postenstände
im Graben schmückte man sich mit Tannengrün und
Flittergold aus der Heimat , auch die Erdbuden . Dann,
um zehn Uhr. kam eine andere Kompanie , wir mar¬
schierten ins Quartier , anderthalb Stunden lang . Es war
die schönste, klarste Nacht seit langer Zeit , so still und
herrlich rein, wie Weihnachten sein mutz. Es wurde "Frost
und damit ein Ende des Schlammes und Dreckes. Ich
dachte sehr ^ zu Hause.

Schön war es, wie die Leute zusammenstanden, die
Namen ausgerufcn wurden und die Pakete dann über die
Köpfe hin gereicht wurden ; alle waren Weihnachtskinder,
die vor ihren Paketen knieten und kramten, bei Kerzen¬
licht, au den Krippen im Kuhstall, wie in der ersten Weih¬
nacht. Bäume brannten aus großen Tischen. Alles , was

man sich wünschen mochte, war überreichlich da : Woll¬
sachen, Tabak , Spekulatius . Schokolade, Würste — alles
Liebesgaben . Was hat Deutschland für uns getan ! . . /

Diesen Brief schrieb ein junger Kriegsfreiwilliger im
Jahre IS14. Die äutzeren Umstände, unter denen der
Soldat damals Weihnachten feierte, haben vielleicht eine
gewisse Aehnlichkeit mit dem Weihnachtsfest, das unsere
Soldaten im vergangenen Jahre am Westwall feierten,^
obgleich auch dort manches anders war als im Feldes
1iN4. Und das Kriegsweihnachten im Jahre I94N läßt
sich gar nicht mehr mit dem einen oder dem anderen —
immer gemessen an den äußeren Verhältnissen — ver¬
gleichen. Worin sich weder das eine noch das andere Fest
von dem Kriegsweihnachten unterscheidet, das in dem
Briefe geschildert wird , ist die Stimmung aller deutschen
Soldaten . Ob sie jm vergangenen Jahr am Westwall
standen oder in einer Unterkunft in Deutschland sich unter
dem Tannenbaum versammelten ; ob sie in diesem Jahr
aus Wacht an der belgisch-französischen und nordischen!
Küste stehen oder sonstwo an der Front gegen England
oder in den Unterkünften in West und Ost und Nord , am
Weihnachtsabend werden sie ihren Baum schmücken und
an die Heimat denken. Paul Deparadcr

In Polen . Norwegen und
Dänemark tn Holland Bel-
gien und Frankreich, wurde
oer Lichterbaum geschmückt.
Wo kein Baum geschlagen
werden konnte, wurde er hin»

gebracht Er steht an diesem
Abend tn den Bergen des
Nordens wie in den Städten
Frankreichs oder den Dörfern
des Gouvernements in den
Unterkünften io gut wir in
den Stellungen Und er kehlt

nicht auf den Schiffen.
Links:  Flak -Artilleristen
schmücken tn einer Stellung
ür diejenigen Kameraden den
Baum , die in der Weih-
nachtsnacht auf Posten stehen.
— NechtS:  So war eS l»3!i.
Die Soldaten zeigen dem
Löchterchrn der Wirtsleute

die Geschenke.
Photo : Lk .-Muck. ? L.-Bor-

chert (Pr B I .). Lk .-v. d.
Becke (Pr B Z-). Scherl,
Anneltse Schulze/Mauri-
tius - M
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Wus oem HeimatgebiW
Gedenktage

j 4. Dezember
1524: Der portugiesische Seefahrer Vasco da Gama auf der

Fahre nach Kotschin gestorben.
1624: Der geistliche Liederdichter Angelus Silefius (eigentlich

Johann Scheffler) in Breslau geboren.
1624: Der Tondichter und Dichter Peter Cornelius in Mainz

geboren.
1915: (bis 15. Januar 1916) Neujahrsschlacht im südwestlichen

Galizien vereitelt den russischen Durchbruchsversuch.
1917: Fliegerangriff auf Mannheim.
1939: Der Führer weilt am Heiligen Abend bei seiner: Sol¬

daten an der Westfront.
Sonnenaufgang : 9.21 Uhr
Mondaufgang 8.19 Uhr

Sonnenuntergang : 17.30 Uhr
Monduntergaug 14.85 Uhr.

2 5. Dezember.
^00 Krönung Karls des Großen zum Römischen Kaiser.

1356 Karser Karl IV veröffentlicht in Meß das Reichs¬
grundgesetz der goldenen Bulle.

1837 Cosima Wagner , Richard Wagners zweite Frau und
Tochter Franz Liszts, bei Bellagio geboren.

Sonnenaufgang 9.22 Sonnenuntergang 17.30
Mondaufgang 5.04 Monduntergang 15.12

2 6. Dezember.
1194 Friedrich II. Römisch-deutscher Kaiser , zu Jesi , Bezirk

Ancona , geboren.
1769 Der Dichter Ernst Moritz Arndt in Schoritz auf Rü¬

gen geboren.
1853 Der Archäologe Wilhelm Dörpfeld in Barmen geb.
1890 Der Altertumsforscher Heinrich Schliemann in Neapelgestorben.
1896 Der Physiolog Emil Du-Bois -Reymond in Berlin

gestorben.
1923 Der Dichter Dietrich Eckart in Berchtesgaden gest.
Sonnenaufgang 9.22 Sonnenuntergang 17.31
Mondaufgang 6.16 Monduntergang 15.56

2 7. Dezember.
1525 Der italienische Kirchenkomponist Giovanni Pierluiqi

da Palestrina in Palestrina geboren.
1571 Der Astronom Johannes Kepler in Weil der Stadt

(Württ ) geboren.
1822 Der französische Chemiker Louis Pasteur in Dole geb.
Sonnenaufgang 9.22 Sonnenuntergang 17.32
Mondaufgang 7.24 Mondunierqang 16.46

Deutsche KriegsweLhnacht
Wir feiern die zweite Kriegsweihnacht wirklich als ein

Fest der deutschen Familie . Gewiß, unsere Soldaten find
weit von der Heimat entfernt . Sie stehen am Kanal , sie ha' -
ten Wacht in Polen und Norwegen , sie säumen mit stähler¬
ner Wehr die Küste des Atlantik , sie durchpflügen die eisigen
Wellen des winterlichen Meeres , und sie ziehen im Donner
der Flugmotore durch die Lüfte . Aber sie sind dock alle ein¬geschlossen in den großen Familienkreis des deutschen Volkes,
m hiEe wunderbar wärmende Volkskamcradschaft. in dieseflahlharte SHicksalsgemeinschast und Kampfentschlossenheit
Und in diese Zukunftsgläubigkeit der ganzen Nation . Sie.
und uns verbindet in diesen Stunden mehr denn je das
Wissen, daß nur aus dem Kanchs der Sieg , nur aus dem
Kampf auch der Friede erwachsen kann und daß der Wahr»
uehmer unseres kommenden Lebens, wie sich Adols Hitler
selbst genannt hat . im deutschen Sozialstat der Zukunft all'
die Opfer lohnen wird die die jetzige Zeit des Kampfes uns
auferlegt . Wir danken der Vorsehung für das . was sie uns in
diesem Jahre gegeben hat . Wir danken dem Führer und
seinen Soldaten für das . was sie uns erkämpften und was
sie nun fest in ihren Händen halten . Wir danken jedem ein¬
zelnen Volksgenossen in der Heimat , der durch sein starkes
Herz und durch seine unermüdliche Arbeit DeutschlandsKraft vermehren hilft.

So feiern wir die zweite KriezswechnaLt im treuen Ge¬
denken an alle, die um uns find und in der lebendigen Ver¬
bundenheit unserer großen volkssozialen Gemeinschaft. Für
Uns ist das Grün des Weihnachtsbaumes das Sinnbild des
ewigen Lebens der Nation . Wir sehen in den Lichtern der
Weiynachtsnacht das Symbol einer Hellen und lichtvollen
Zukunft des im Großdentschen Reich geeinten Leghaften
deutschen Volkes.

Weihnachten tn Bauernregeln
n den überlieferten alten Bauernregeln spielt auch

Weihnachten eine Rolle , und im Bauernspruch wird der Zu¬
friedenheit über eine günstige Witterung um Weihnacht«".:
herum Ausdruck gegeben: „Weihnachten klar, gutes Ernte¬
lahr ". — „Sind Weihnachten die Bäume weiß wie Schnee,
so sind sie im Frühjahr weiß von Blüten ". — „Weihnachten
kalt, kommt der Winter hart und bald". — „Besser die Weih¬
nachten knistern, als sie flüstern ", ldas heißt als daß laue
Wind ? wehen). — „Wenn es zu Weihnachten flockt und
stürmt auf- allen Wegen, das bringt den Feldern Segen ".
Von schneeloser grüner Weihnacht hält der Bauer also nicht
viel, denn : „Sind die Weihnachten grün , kann man zu
Ostern den Pelz anziehn ". Man wünscht sich weiß? Weih¬nachten, Werl man glaubt , daß dann das Schlimmste der
Winterszeit vorüber sei. Dem Zunehmen des Lichtes nach
der Wintersonnenwende wird im Bauernspruch >n dr -wmer
W .ise in folgendem Reim Ausdruck gegeben: „Am Weih¬
nachtstag wächst der Tag . soweit die Mücke gehen mag; am
Neujahrstag soweit der Hahn tratschen mag ; am Dreikö¬
nigstag , soiveit der Hirsch springen mag."

- Verschnürung der Wertpakete. Die Deutsche Reichs¬
hat nachgegeben, daß während der Dauer des Kri >ges in

en Fällen , in denen bei Wertpaketen als Verschnürung bis¬
her Hanfbtndfaden vorgeschrieben ist. sowohl bei Jnlands-
wie bei Anslandswertpakiten eine Verschniirunq durch drei-
bis achfädige Papierkordel angewendet werden kann. Dage¬
gen bleibt die Verwendung von Papiervindfaden ausqeschlos-
en. Die Stärke der Papierkordel soll dem Gewicht und dem
Imfang der Sendung und der Länge der Vesörderungs-
strecke entsprechen.

— Ermäßigte Kraftpostfahrgebühr für Schwerkriegsbe¬
schädigte. Die Deutsche Reichspost dehnt die für Kriegsbe¬
schädigte bei Benutzung der Kraftposten und Landkrastposten
gewährte Fahrgebührenermößignng von 50 v. H. ftir
Schwerkriegsbeschädigte, auch wenn sie mit einem Begleiter
fahren , auf Fahrten zu besonderen Zwecken aus . Es handelt
sich dabei unter anderem um Fahrten zur Behandlung durch
Fachärzte , zur Unterbringung in Heilanstalten zum Bestich
von Kurorten und Erholungsheimen , zur Vorstellung bei
Arbeitgebern , beim Stellenantrikt und in anderen ähnlichen
Fällen . Beim Lösen des Fahrscheins ist ein vom Wohl-
mhrtsamt für die Fahrt ausgestellter Ausweis vorznleaen

Verleihung von Ehrenkreuzen der Deutschen Mutter . Den
Volksgenossmnen Frau Berta Kar cher . Maienplatz , und
Pauline Rathfelder,  Bahnhof , wurde vom Führer und
Reichskanzler zu Weihnachten das Ehrenkreuz der Deutschen
Mutter , dritte Stufe ) verliehen . Die Aushändigung an die
Frauen vollzog im Aufträge des Hoheitsträgers der SA-
Hauptsturmführer Pfrommer,  der den Ausgezeichneten
auch gleichzeitig die Glückwünsche der Partei überbrachte . Lei¬
der ist Frau Rathfelder schon längere Zeit krank, sodaß wir
ihr zu Weihnachten noch den Sonderwunsch auf baldige Ge¬
nesung übermitteln.

Der Reichsbund „Deutsche Familie " hat durch Kreiswalter
Oelsch lä  g e r - BirkenfelL wieder eine Reihe Ehrenbücher
an die Mitglieder verteilt . In seiner Ansprache erläuterte er
den Sinn und die Bedeutung des Ehrenbuches . Ortswalter
Schuckhardt  dankte im Namen Aller für die begeisternden -
Worte . Die Partei war durch die Ortsfrauenschaftsleiterin
vertrete «: Wth.

Weihnachtsfeier des Turnvereins
Wie schon berichtet , hielt der Turnverein  am letzten

Sonntag seine Weihnachtsfeier  ab . Erfreulicherweise
hatten sich hiezu neben zahlreichen Mitgliedern mit ihren
Familienangehörigen auch Gönner des Vereins sowie in Ur¬
laub weilende Wehrmachtsangehörige eingefunden , die von
Vereiusführer Gaum  mit herzlichen Worten begrüßt wur¬
den. Die Veranstaltung selbst trug mehr den Charakter einer
Schau aus der praktischen Arbeit des Reichsbunües für Leibes¬
übungen als einer Feier im vereinsüblichen Sinne . Nach einer
erhebenden Dietfeier  der Turnerinnen und Turner zeig¬
ten dieselben in einer Reihe von Darbietungen ihr Können in
Körperschule, Ballübungen , Stabübungen , Gymnastik und
Kugelübungen . Infolge Erkrankungen aus der Mitte beider
Riegen konnte die Praktische Arbeit nicht in ihrer ganzen Tiefe
vorgeführt werden . Was jedoch geboten wurde , verdient das
uneingeschränkte Lob aller Zuschauer . Diese Anerkennung er¬
streckt sich insbesondere auch auf die Turnwartin Gertrud
Heß und den Turnwart Karl Heß,  die infolge der augen¬
blicklichen Zeitverhältnisse unter sehr erschwerten Bedingun¬
gen zu arbeiten haben . Starken Beifall mit ihren graziösen
Vorführungen am Schwebebalken fand die Turnerin Frl.
Geh ring.  Diese gewandte Nachivuchsturnerin wird noch
des öfteren von sich reden machen. Ganz ausgezeichnet waren
auch die Reifenübungen der Turnerinnen und die Pyramiden
der Turner . Ein netter Volkstanz in farbenfrohen norwegi¬
schen Trachten beendete den sportlichen Teil der Feier.

In : Verkauf des Abends ergriff der umsichtige Vereins-
sührer das Wort zu grundsätzlichen Ausführungen über das
Wesen und die Ziele des Nationalsozialistischen Reichsbunües
für Leibesübungen . Herr Gaum bat die Eltern , ihre Kinder
dem Turnverein zuznführcn , wo sie ü: treue Obhut genommen
werden , um zu sportgestahlten , aufrechten Menschen erzogen
zu werden . Der Verein zählt 81 Jahre seines Bestehens ; er
kann auf eine ruhmreiche Geschieht zurückblicken, und mancher
hervorragende Soldat hatte sein Vorwärtskommen bei der
Wehrmacht seiner Mitgliedschaft beim Turnverein zu verdan¬
ken. Fahn 'scher Geist beseelt wieder die Jugend , und was
diesem großen Deutschen vorschwebte, hat Adolf Hitler in
herrlicher Weise verwirklicht : die Schaffung eines einzigen
Volkes in einem einigen Reiche. Der Vereinsführer betonte
im weiteren Verlauf seiner Ausführungen , daß mit den zur
Wehrmacht einberufenen Mitgliedern eine enge briefliche Ver¬
bindung gepflogen werde. Sämtliche Turner haben zu Weih¬
nachten ein Liebesgabenpaket mit einem in herzlichen Wörter:
gehaltenen Schreiben erhalten . Des weiteren wurden die
Namen der Siegerinnen und Sieger vom letzten Bannsport-
fest bekanntgegeben . Die neuen Träger des Reichssportabzei-
chens werdest' veröffentlicht , sobald die -Uebergabe der Plaket¬
ten erfolgt ist. Unter Ueberreichung von Geschenken bzw.
Plakette :: wurden geehrt : für 9jährige aktive Zugehörigkeit
zur Frauenriege die verdienstvolle frühere Turnwartin Frau
Bester,  für 25jährige Vercinszugehörigkeit Fritz Geuß,
der jetzt als Feldwebel bei der Wehrmacht eingezogen ist, und
für 70jährige Mitgliedschaft Alt - Senscnschmred Wilhelm
Seeger.

Ein interessanter Filmausschnitt aus den Okympiafest-
spielen in Berlin ergänzte die Darbietungen des Abends in
trefflicher Weise. Stimmungsvoll umrahmt wurde der Abend
durch die musikalischen Darbietungen eines kleinen Streich¬
orchesters. Die sehr harmonisch verlaufene Feier wurde mit
dem Gruß an den Führer beschlossen. ich.

Ar// Vr/z/I-a//

Weihnachtsfeier der Calmbacher SA . und
SA .-Wehrmaunschast

Eine - in allen Teilen wohlgelungene Volksweihnachtsseier
veranstalteten an: Sonntag abend die SA und SA -Wehr-
mannschäften der Trupps III und IV des SA -Wehrsturmes
5.414. Erschienen ivaren neben der fast vollzähligen Antritts-
stärke der Einheiten die in Urlaub sich befindlichen SA -Kame-
raden der Wehrmacht , die sonstigen Militärurlauber sowie
deren Frauen und Kinder . Lange schon vor Beginn war der
Festsaal zum „Anker" von einer erlebens - und erwartungsfroh
gestimmten Menge gefüllt . Der Führer der Calmbacher Wehr¬
mannschaften , Truppführer und Leutnant Günter,  hatte
ans Grund der vom Sturm gegebenen Richtlinien den -Abend
aufs sorgfältigste geplant , vorbereitet und durchgeführt . In
seiner Begrüßungsansprache an seine Männer wies er auf die
Bedeutung und den Sinn des SA -Wehrmannschastsdienstes
hin . Den musikalischen Teil hatte die Hauskapelle <Ntel über¬
nommen . Nach dem Eröffnungsmarsch folgte ein Vorspruch
vom SA -Scharführer Hamann „Deutschland , wir marschie¬
ren !", dem sich dann das Lied der Gemeinschaft „Ein junges
Volk steht auf " anschloß. Als Vertreter der SA -Standarte
414 traf im Laufe des Abends der gleichzeitige Führer des
SA -Wehrsturmes , SA -Hauptsturmführer Pfrommer,  414,
ein, der in seinen Worten an die Männer das Gelingen des
Abends hervorhob , gleichzeitig aber auf die kommenden Pflich¬
ten im Ausbildungsjahr 1941 hinwies.

Alsdann strahlte im verdunkelten Saale ein herrliü -
Tannenbaum , währenddem die Gemeinschaft — es mochten
gut 400 Personen anweseickl geivesen sein — ein Weihnachts¬
lied sang . Inzwischen war auch Knecht Rupprecht vom Walde
zu der Feier gekommen, schwerbeladen mit allerlei Ge¬
schenken für die Kinder . Eine auffallend lange Rute un¬
eins ebenso große Laterne hatte er ebenfalls mitgebracht . Nun
begann die Bescherung der weit über 100 Kinder der Wehr¬
männer und Soldaten und je nach Bedarf wurden die Gaben
verteilt oder auch von der Rute Gebrauch gemacht.

Im Mittelpunkt des zweiten Teiles des Abends stand ein
sauber wiedergegebener Militär -Einakter „Die Einquartie¬
rung im Lindenhof ", der mit großer Aufmerksamkeit und
Beifall ausgenommen wurde . Die Schlußworte sprach seitens
der Calmbacher Sturmabteilungen der SA -Scharführer Ha¬
mann,  womit das Programm abgewickclt war Nur zu
schnell verrannen die Abendstunden , aber das gesteckte Ziel
wurde erreicht : Die Calmbacher SA und die SA -Wchrmann-
schaften haben eine Deutsche Volkswcihnachtcn ausgezogen , wie
sie dort wohl kaum bisher geboten wurden , lind dies war auch
der Sinn der Veranstaltung . li-

A .us Pforzheim
Der „goldene" Sonntag,

wie er in: Volksmnnd immer noch genannt wird , brachte als
Höhepunkt der drei Verkanfssonntage vor Weihnachten bei
äußerst starkem Verkehr ein außerordentlich g.ntes Geschäft.
Eisenbahn , Verkehrsomnibusse und elektrische Straßenbahn
waren in den Mittagsstunden überfüllt und wie eine schwarze
Mauer drängten die Menschen ans den Verkehrsmitteln auf
die Hauptstraßen der Stadt . Aber auch ebenso rasch ebbte der

*starke Verkehr wieder ab, denn um 5 Nhr nachmittags war
Ladenschluß und wer von auswärts kam, nahm die erste beste
Gelegenheit wahr , in die Heimat abzndampfen . — Das
Straßenbild beherrscht um Weihnachten herum immer der
bunte Rock der Urlauber , die zu gewöhnlichen Zeiten aus ihren
Garnisonen kommen. Die Gegenwart sieht viele Feldgraue,
denen das Glück beschieden ist, Weihnachten im Familienkreise
verlebe :: zu dürfen . — Die Weihnachtsbäume fanden guten
Absatz. Was man noch sieht, ist der sogenannte „Ausschuß",
der durch gute Bäume noch ersetzt wird , denn gerade die letz¬
ten Tage vor dem FZt stellen an die Banmvcrknufer erhöhte
Ansprüche . — Die Weihnachtsfeiern der Vereine sind, so tveit
der Krieg sie zuläßt , auf die Feiertage gelegt. Sie werden sich
in bescheidenem Rahmen bewegen müssen, denn die Vereine
haben für ihre Kameraden im Felde geopfert und sie mit
Liebesgaben erfreut . — Viel besucht war am Sonntag anch
der Hauptfriedhof auf der Schanz . Damit die Toten nicht ver¬
gessen sind, schmückten liebende Hände die Gräver mit der
kleinen Silbertanne . — Die Vergnügungsstätten wie Kino,
Varietä und Theater rundeten das Bild des lebhaften Ver¬
kehrs für die Unternehmer angenehm ab.

Wieder ist Weihnachten . Das war in den letzten Tagen
ein emsiges Vorbereiten in den Behausungen . Nun sind aber
in den Heimen die Weihnachtstannen aus dem heimatliche::
Wald aufgestellt und festlich geschmückt. Heute abend versam¬
melt man sich unter dem strahlenden Lichterbaum nach alter
schöner Sitte und feiert gemeinsam Weihnachten . Das Geden¬
ken gilt dann in erster Linie den Söhnen der Stadt , die fern
der Schwarzwaldheimat mit den vielen andern Feldgrauen
Weihnachten feiern . Alle hrefigen Ansmarschierten erhielten
vor einiger Zeit einen Weihnachtsgruß der Heimatstadt , den
ihnen die NS -Frauenschaft zusammen mit der Partei und der
Stadtverwaltung in Form eines Feldpostpäckchens zugescksickt
hatte . Die NS -Frauenschaft hat auch die in den hiesigen La¬
zaretten untergebrachten Soldatxi : mit einer weihnachtlichen
Gabe erfreut.

Seltene Jubiläen . Drei hiesige Sattlermeister können ihr
40jähriges Geschäftsjubiläum begehen. Das Eigenartige dabei
ist, daß alle Handwerksmeister zum selben Zeitpunkt in die
Lehre eintraten und fast in derselben Woche vor 40 Jahren ihr
Geschäft eröffneten und gleich alt sind.

Hohes Alter . Am 25. Dezember feiert Franz Pfeiffer,
Inhaber der Fremdenpension „Villa Anna ", seinen 83. und
der älteste Einwohner Hcrrenalbs , Jakob Faas,  seinen 90.
Geburtstag . Unsere besten Glückwünsche!

Hieater unä kilrri
Kursaal -Lichtspielc Herrcnalb

Mittwoch den 25. Dez. und Donnerstag den 26. Dez. 1840
„Friedrich Schiller"

Es steht schlimm um Württemberg , als der Eleve Friedrich
Schiller in der Akademie des Herzogs Karl Eugen auf dessen
Befehl Medizin studieren muß . Der selbstherrliche Fürst führt
ein despotisches Regiment . Der Prunk seiner Hofhaltung ist
nur eine trügerische Fassade für das Elend des Landes , das
der Herzog auspreßt , um seine Launen und Gelüste zu befrie¬
digen . Wenn sich kein Geld auftreiben läßt , verkauft er ein
paar Tausend zu Soldaten gepreßte Landeskinder als Kano¬
nenfutter an das Ausland , jede freiheitliche Regung der Bür¬
ger erstickt der Mißtrauische mit brutaler Gewalt . Den auf-
begehrenden Dichter Schubart läßt er im Kerker der Festung
Hohenasperg verschmachten. — Der freiheitsdurstige un-
schwärmerische Jüngling Schiller hat sein Herz der Dichtkunst
verschrieben, und heimlich schafft der unter dem Drill der lier-
zoglichen Zuchtanstalt Leidende sein erstes Werk „Die Näuber ".
Bei nächtlichen Sitzungen im Kellcrgewölbe schmiedet der
Feuerkopf mit seinen Kameraden begeistert Freihcitspläne
Der Herzog spürt die Widersetzlichkeit seiner begabten Zög¬
linge ; er faßt Verdacht , als er weiß , daß Schiller dichtet. Dich¬
ter sind ihm gleichbedeutend mit Rebellen , und argwöhnisch
belauert er den „wilden Burschen ". Seine schöne Geliebte , die
gütige Franziska von Hohenheim , tritt warmherzig für Schil¬
ler bei ihm ein , als sie erfährt , daß Laura , die Tochter des
Akademie-Kommandanten , ihn mit der ganzen Kraft ihres ju¬
gendlichen Herzens liebt , und mutz viel erdulden vom Herzog
um ihres Beistandes für den stolzen und freimütigen Jüng¬
ling . Als bei einer nächtlichen Zusammenkunft die „Schiller¬
bande " überrascht wird , droht der Fürst , Schiller dasselbe
Schicksal zu bereiten wie dem unglücklichen Dichter SchubaV
Trotzdem beendet Schiller „Die Räuber ", sie werden gedruai
und in Mannheim aufgeführt . Der Herzog rast , und dem
inzwischen Regimcntsmedikus gewordenen Schiller bleibt nur
die Flucht . Württemberg hat einen Regimtensarzt verloren -
Deutschland und die Welt aber eines der größten Genie ? ge
Wonnen!
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Weihnachten  1940

Luxen Xökler
Lmmi KöLler, Z-b. Klumb

Vermählte

bieuenbürz Linzen a. kh.

Weihnachten 1946

Wir haben uns verlobt

Lmilie kix
Kurt 8cLeerer

kirkenkelä bieuenbürz
r.2t. bei einer Oedlrgstruppe

Weihnachten 1940

Ihre Verlobung geben bekannt

6ertru <5 Küloler
^Vilkelm OLU88

Ltcverinspektor

llcrrenalb >. 8cbwarrw. Lretten (Kaden)
bleuenbürg (Württ .)

Weihnachten 1940

Ihre Vermählung  geben bekannt

Hermann KtHlruann

Johanna Hhlruann -Her>dt

Töwenstein

geb. Sesfricd

'Weihnachten 1940

Ealmbach

X'.

Ihre Vermählung geben bekannt

Erich König
lvachtmeister in einem Art.-Regt.

Maria König,  geb. Virgin

Dobel ' Freibnrg

Kirchliche Trauung 2S. Dezember vorm. i«z Uhr in Dobel

Zu ihrer Kirchlichen Trauung laden freundlichst ein

Bruno Aeller
z. It . bei einer Flak Batt.

und Frau ^ tsd geb. Krämer

j)forzheim>Dillsteln
Gangboserstraßez

Birkeirfeld
ksauptstr. lv

Kirchgang Äephanustag , (2 Uhr
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Lin film vom geliebten Vicbier äer äeutscken sugenä. 4u» den ätamatiscken
Lreixnissen äer stürmischen und qualvollen lalire des leiäensckaitlich-iäea-
listischen sünglings, äer ru Oeutschisnäs grökiem VrsmaUker heranwückst,
erstellt hier die Osslalr des nationalen Qeisleskeläen, wie sie in Mllionen

deutscher Herren lebt.
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EintrittM . 0.80 unä Ndl. 1.—, kesucker In vnikorm halbe kreise.

SstHUIsi ' ssnrisi ' vai ' srsIIung:

vonnsrstag 26. veremder, naciim. 1.30 läiir. Eintritt je Schüler kdt. 0.25

Neuenbürg.
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Vir beehren uns, Verwandte, kreunde unä gekannte ru
unserer am Llepiianstsg, 26. Oerember 1940 ststtkindenäen

AkockLeiis - Keiee
in «las Oastbaus rum »Kirsch» in 4rnbacb  kreundlickst
einrulallen.

TKacka AU ^ee
4rndack

WMe ^ r Wcrckee
Ltultgarl-Keuei dach

keldrennac»

Kirchgang>/, 12 vkr in Oiäkenbausen

Kirchlicher Anzeiger
Deutsche Christen

Wildbad. Am Christfest, vormittags 10 Uhr, Gotiesseier im
Musikzimmer der Turnhalle(Pfarrer Dollberger).

Evang. Freikirche
hach

g.45 Uhr Lalm
15.80 Uhr

Wildbad , den 2Z. v -r . 1940

vanlLsaAUNZ.

Kür die vielen beweise herrlicher Teilnahme , die
wir beim Heimgang unä während äcr Krankheit
unserer liehen kntschlakenen

ALd. kupp
erfahren äurkten, sagen wir unseren innigsten Dank.

Die irsllkilläM stivlkrdüedenell.

Liederlranr
Wir laden unsere aktiven und passiven Mitglieder samt An¬
gehörigen zu dem am 2. Weihnachtsfeiertag, den 26. Dezember

1940, 19 Uhr in der „Sonne" stattfindenden

Familienabend
herzlich ein. Der Vorstand

kraitsg Nsn 27. «in«! 5sm«tag «tsn 28. vsrdr.

vsrrsist
Vevtkt Wsltder. Herrenslb

Lonarsiisr , 23. veremder 1940.

varrlLsaAUNA.
Kür äie vielen keweiss herrlicher Teilnahme, äie

wir beim veimzang unserer lieben Lntscblatenen

ligtllmils 8edSllt!>s!ek
erkabren äurkten, danken wir kerrlicb. Oem Kkerrn
Oeistlicsten kür äie trSstenäen Worte herrlichen
vank unä allen denen, äie ihr äas letrte Oeleit zaden.

Ms Irsverllüe » Mlerdiiedvusv.

Hochzeits-Karte«
liefert schnellstens E. Meeh'sche Buchdruckerei.

Am Saurstag de» 11. Januar 1S41 findet in der Tier-
zuchthaUe in Herrenberg eine

3uOwiehverfteigeru«g
MsttleS ^ M Farren Md eine Anzahl Kalbianen.

Sonderkörung der Farren : Freitag den 16. Januar 1941, 12 Uhr.
Versteigerung : Samstag den 11. Januar 1941. 9.30 Uhr.

Personen aus Sperr- und Beobachiungsgebieten ist der Besuch
der Beranstaltung Verboten . Sämtliche Besucher habe» sich aus¬
zuweisen.

Die Tierzuchtämter Herrenberg
«nd Ludurigsbnrg.

Denkt an Misere gefiederten Freunde!

ksLsteürWönw,alMBmuS
seinen Lei ruinten unä Oescliilkts-
kreunäen hlenjahssgrüke ru ent¬
bieten. 4m besten geschieht äies
äurcti eine

im »knrialei»
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